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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Rrriſe.

Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 26. Juni, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die ſeit einigen Tagen ununterbrochen geführten Nah
kämpfe um die noch in der Hand des Feindes befindlichen
Teile unſerer Stellungen nördlich von Souche z und halb-
wegs Souchez-Neuville ſind abgeſchloſſen. Heute
nacht wurden die letzten Franzoſen aus unſeren Gräben ge
worfen. Zu ihrer Unterſtützung hatte der Feind noch geſtern
abend friſche Kräfte ſowohl beiderſeits der Lorettohöhe wie ſüd-
lich Souchez zum Angriff vorgeführt. Sie wurden abgeſchlagen.

Jn der Champagne bei Sonain ſprengten wir Teile der
feindlichen Stellung Oeſtlich Perthes vernichteten die Fran
zoſen eigene Verteidigungsanlagen durch Fehlſprengungen.

Auf den Maashöhen weſtlich Combres wurde hart ge-
kämpft. Dort ſetzte der Gegner beiderſeits der Tranchée
viermal mit ſtets neuen Truppen in einer Frontbreite von etwa
3 Kilometer zu tief gegliederten Angriffen an. Dieſe brachen
faſt überall ſchon in unſerem Feuer zuſammen. Wo der Feind
in unſere Gräben drang, wurde er unter großen Verluſten im
Handgemenge zurückgeworfen. Jm Nachſtoß eroberten wir weſt
lich der Tranchée eine vorgeſchobene feindliche Stellung. Oeſt-
lich derſelben hält der Feind noch ein kleines Stück des am
20. Juni eroberten Grabens. Angriffe des Gegners auf unſere
Vorppyſten bei Leintrey (öſtrich von Luncville) ſchlugen fehl.

Seit Beginn des großen Ringens bei Arras kämpfen dort
unſere Flieger mit ihren Gegnern um die Vorherrſchaft
in der Luft. Beiden Teilen hat der Kampf Verluſte ge-
koſtet; die unſerigen waren nicht vergeblich; ſeit einigen Tagen
haben wir ſichtlich die Oberhand gewonnen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Würtembergiſche Regimenter erſtürmten ſüdöſtlich Oglenda

Jnördlich Praſzuyſz) beiderſeits des Murawka-Baches ruſ
ſiſche Stellungen und hielten ſie gegen mehrere auch nächtliche
Gegenangriffe. Die Beute beträgt 636 Gefangene und vier
Maſchinengewehre.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Armee des Generals v. Linſingen iſt im fortſchreiten-

dem Angriff auf dem nördlichen Dujeſtr-Ufer. Das rechte Ufer
wird vom Gegner noch bei Haliez gehalten. Seit Beginn ihres
Angriffs über dieſen Fluß am 23. Juni nahm die Armee 3500
Man gefangen. Zwiſchen Dnjeſtr und der Gegend öſtlich von
Lemberg wird weiter verfolgt.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 25. Juni. Zwiſchen Halicz und Zurawno

dauern die Kämpfe am nördlichen Dnjeſtrufer fort. Gegen-
angriffe der Ruſſen wurden abgewieſen. Der eigene Angriff
ſchreitet vorwärts. Ueber Zydaczow vordringend wurde geſtern
Chodorow genomm en. Die ſonſtige Lage am Dnunjeſtr
flußabwärts Halicz, dann öſtlich Lemberg bei Rawa-
Ruska und am Tanew iſt unverändert. Das ſüd-
liche Sanufer iſt vom Feinde frei. Jn Polen verfolgen die
verbündeten Truppen die gegen Zawichoſt, Ozarow und Sienno
zurückgehenden ruſſiſchen Kräfte.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht.
Paris, 25. Juni. Jm Gebiete nördlich von Arras war die

Nacht verhältnismäßig ruhig, außer nördlich Souchez, wo die
Kanonade nicht aufhörte. Der Feind bombardierte Arvas, die
Ambulanz du SaintSacrement wurde beſonders getroffen;
Nonnen ünd Krankenſchweſtern wurden getötet. Vor Dom-
pierre weſtlich Peronne ſplge der Exploſion eines deutſchen

i ombardement unſerer Schützen-

deut inie. Lothrinu der Feine e ziemlich lebhaftem Kampfe zurück

Verheerende Beſchießung flandriſcher Städte.
Der Rotterdamer Maasbode erfährt, daß bei der letzten Be
ſchießung Dünkirchens der Bahnhof am Hafen von

waren Dünkirchen vollſtändig zerſtört worden ſei und
ren daß auch die Hafenbauten ſchwer gelitten hätten. Zwei

Drittel der Bevölkerung ſeien geflohen.
u Genf, 25. Juni. Der ungünſtige Eindruck, den Einzel

heiten über die Beſchießung des Dreiecks Dünkirche n
Bergues—Furnes durch die deutſche ſchwere Artillerie
in Paris hervorriefen, wurde durch Privatnachrichten über die
verheerende Wirkung der Beſchießung der Militäranſtalten von
Arras und Peronne erheblich geſteigert.

Das amerikaniſche Auswärtige Amt
habe ihmDen ehe uß übermittelt, durch welchen die be

ſtehenden Schwierigkeiten für die neutrale
werden räſident Wilſonneutralen Seſettigt e e e
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Erdball. Hunderttauſende blühender Menſchenleben ſind ver
nichtet, unermeßliche Kulturgüter zerſtört, ungeheuerliche Ver
wüſtung der Volkskraft angerichtet. Millionen Mütter,
Frauen und Hinder weinen um ihre Söhne, Männer und
Väter. Not und Elend geſellen ſich zu dem Kummer, der
auf den Völkern laſtet.

Soll das entſetzliche Drama, wie es grauſiger die Welt
geſchichte nicht kennt, immer noch kein Ende nehmen?

Die Sozialdemokratie hat dieſe unheilvolle Weltkataſtrophe
kommen ſehen hat ſie vorausgeſagt. Deshalb hat ſie in allen
Ländern die imperialiſtiſche Ausdehnungspolitik und ihre
Folge: das verderbliche Wettrüſten bekämpft die letzten Endes
dieſen ſchrecklichen Weltkrieg heraufbeſchworen haben.

Die Sozialdemokratie hat unabläſſig für eine Verſtändi-
gung der Völker zu gemeinſamer Kulturarbeit im Dienſte der
Menſchheit gewirkt. Zehntauſende von Verſammlungen,
Millionen von Flugſchriften, die internationalen ſozialiſtiſchen
Kongreſſe und zuletzt noch die deutſch franzöſiſche Verſtändi
gungskonferenzen in Bern und Baſel legen davon Zeugnis ab.

Als ſich im vorigen Jahre die drohenden Kriegswolken
am politiſchen Horizont zuſammenballten, hat die deutſche
Sozialdemokratie bis zur letzten Stunde ihre ganze Kraft ein
geſetzt für die Erhaltung des Friedens. Sie war zum Unglück
der Völker in allen Ländern noch nicht ſtark genug, das ſchreck
liche Verhängnis aufzuhalten, das über Europa i
S Kriegsfackel loderte hell auf und ſteckte die Welt in

rand.
Als dann die Koſaken des Zaren plündernd und brennend

die Landesgrenzen überſchritten da die Sozialdemokratie
das Wort ein, das die Beſten ihrer r. dem deutſchen
Volke gegeben: ſie ſtellte ſich in den Dienſt des Vaterlandes
und bewilligte die Mittel zu ſeiner Verteidigung.

Das Schickſal Oſtpreußens zeigt was Deutſchland drohte,
wenn das deutſche Volk nicht einmütig zuſammengeſtanden
bätte, um den ruſſiſchen Eroberungszug aufzuhalten. Nach
amtlicher Feſtſtellung ſind in Oſtpreußen gegen 400 009
Menſchen ins Flüchtlingselend gedrängt; 1620 Zivilperſonen
gemordet, 483 verwundet, 5419 Männer, darunter hilfloſe
Greiſe, 2587 Frauen und 2719 Kinder nach Rußland ver-
ſchleppt, durch Brandlegung 24 Städte, 572 Dörfer und 236
Güter, insgeſamt 33 553 Gebäude gang oder teilweiſe zerſtört,
gegen 200 000 Wohnungen ganz oder zum Teil ausgeplündert
oder verwüſtet worden. Der todesmutigen Tapferkeit unſerer
Truppen, die in aufopfernder Hingabe die furchtbaren
Strapagen eines Winterfeldzuges im Oſten überwanden, iſt
es nach monatelangen opferreichen Kämpfen gelungen Oſt
preußen von dieſer Geißel zu befreien.

Aber nicht nur im Kampfe um die nationale Unabhängig-
keit und Selbſtändigkeit Deutſchlands hat die Sozialdemokratie
ihre Pflicht getan; ſie hat auch im Jnnern des Landes, vor
allem auf dem Gebiete der Volksernährung und Kriegs
fürſorge, die Jntereſſen der arbeitenden Volksſchichten gegen
Lebensmittelwucher und bureaukratiſche Engherzigkeit mit
allen Kräften vertreten.

Getreu den Pflichten, die allen ſozialiſtiſchen Parteien
durch ihre Grundſätze und durch Beſchlüſſe internationaler
Kongreſſe auferlegt ſind, hat die deutſche Sozialdemokratie
vom erſten Tage der furchtbaren Kriegstragödie an für die
Herbeiführung eines baldigen Friedens gewirkt. Schon bei
der Bewilligung der erſten Kriegskredite am 4. Auguſt 1914
gab die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion durch den
Mund des Genoſſen Haaſe eine Erklärung ab, in der es wört-
lich heißt:

„Wir fordern, daß dem Kriege, ſobald das Ziel der Siche
rung erreicht iſt und die Gegner zum Frieden geneigt ſind,
ein Ende gemacht wird durch einen Frieden, der die Freund
ſchaft mit den Nachbarvölkern ermöglicht.“

Die gleiche Erklärung wiederholte die Fraktion bei der
Bewilligung der weiteren Kriegskredite am 2. Dezember 1914.
Und als der Reichstag zu ſeiner dritten Kriegstagung zu
ſammentrat, hat am 10. März 1915 Genoſſe Hagſe namens
der Fraktion ausgeführt:

„Meine Partei, als die Vertreterin des internationalen
Sozialismus, iſt ſtets die Partei des Friedens geweſen,
und ſie weiß, daß dies für die Sozialiſten der anderen
Länder ebenſo wie für ſie gilt. Unſer Wunſch iſt ein dauer-
hafter Friede, ein ſolcher, der nicht neue Verwickelungen
in ſich ſchließt, nicht Keime neuer Zwietracht enthält. Das
wird erreicht werden, wenn kein Volk das andere verge-
waltigt, wenn die Völker vielmehr ihre Aufgabe in dem
friedlichen Austauſch der Kulturgüter erblicken. Gerade
der Starke darf zuerſt die Friedenshand ausſtrecken.“

Am 29. Mai d. J., nach dem Eingreifen Jtaliens in den
Krieg, hat der Genoſſe Ebert im Reichstage, nachdem er dieſe

den Krieg verlängernde Verſchärfung der Kriegslage be
dauert, namens der Partei erkläpt:

„Mehr und mehr macht ſich überall das Verlangen
geltend, dem Entſetzen endlich ein Ende zu machen. Trotz
der verſchärften Sitnation glauben wir, getreu unſerer
ſozialiſtiſchen Weltanſchanung, auch heute dieſer Friedens
ſehnſucht Ausdruck geben zu ſollen. Dabei wiſſen wir uns

Sozialdemokratje und Friecken.
Faſt ein Jahr lang vraſt nun die Kriegsfurie über den in Uebereinſtimmung mit großen Schichten aller Völker die

mit uns erſtreben: einen Frieden, der ein dauerndes
Zuſammenwirken aller Kulturvölker wieder ermöglicht.
Darum wenden wir uns mit Entſchiedenheit gegen die
jenigen Beſtrebungen, die den Frieden abhängig machen
wollen von allerlei Erobernngen. Wir haben von Anfang
an den Standpunkt eingenommen, daß wir jeden Er-
oberungskrieg verurteilen. Daran halten wir feſt!“

Dieſe Ausführungen wurden in der gleichen Sitzung vom
Genoſſen Scheidemann ſcharf unterſtrichen. Ebenſo hat von
der Tribüne des preußiſchen Abgeordnetenhauſes unſere Par
tei ihr Verlangen nach Frieden zum Ausdruck gebracht. Der
Parteivorſtand hat in der Weihnachtsnummer des Labour
Leader, dem Organ der engliſchen unabhängigen Arbeiter
partei, eine Kundgebung veröffentlicht, in der es heißt:

„Unſere wärmſte Sympathie iſt in dieſer ſchickſals-
ſchweren Zeit bei allen Beſtrebungen, die auf eine raſche
Beendigung dieſes männermordenden Völkerringens ge-
richtet ſind.“

Am 12. und 13. April d. J. traten die Vertreter der
Parteileitungen der Sozialdemokratie Deutſchlands, Oeſter
reichs und Ungarns in Wien zu einer Beſprechung zu
ſammen, die eine Kundgebung zeitigte, in der es in bezug auf
den Frieden heißt:

„Die ſozialdemokratiſchen Parteien die von jeher und
ihrem Weſen nach für die Verbrüderung der Völker wirken,
ſind die berufenen Verkünder der Friedensſehnſucht. Dieſe
entſpringt dem Willen und der Kraft der Selbſtbehauptung,.
nicht etwa dem Gefühl der Schwäche. Daraus aber folgt
mit Notwendigkeit, daß nur ein Frieden möglich iſt, der
kein Volk demütigt, daß nur ein ſolcher Frieden das
dauerndes Zuſammenarbeiten aller Kulturvölker gewähr-
leiſten wird.

Die bei der Zuſammenkunft vertretenen Parteien ſtehen
auf dem Boden der Beſchlüſſe der internationalen Sozia
liſtenkongreſſe, insbeſondere des Kopenhagener Kongreſſes
von 1910 und halten in dieſem Sinne beim Friedensſchluß
folgende Sicherungen für notwendig:

den Ausbau der internationalen Schiedsgerichte zu obli
gatoriſchen Einrichtungen zum Zwecke der Schlichtung
aller Streitigkeiten zwiſchen den einzelnen Stantem;

die Unterwerfung aller Staatsverträge und Verein
barungen unter die demokratiſche Kontrolle der Volks
vertretungen;

die internationale vertragsmäßige Einſchränkung der
Rüſtungen mit dem Ziele der allgemeinen Abrüſtung;
die Anerkennung des Selbſtbeſtimmungsvechtes aller

Völker.
Weiter erklären die Vertreter der ſozialdemokratiſchen Par
teien Deutſchlands, Oeſterreichs und Ungarns: die Tat-
ſache, daß die ſozialdemokratiſchen Parteien der kriegführen
den Länder ihr Land und Volk verteidigen darf kein
Hindernis ſein, die internationalen Beziehungen aller
ſozialiſtiſchen Parteien zueinander aufrechtzuerhalten ſowie
die Tätigkeit ihrer internationalen Einrichtungen fort
zuführen.“

Aber die deutſche Sozialdemokratie hat ſich keineswegs
damit begnügt, in ſolchen öffentlichen Kundgebungen immer
von neuem der Friedensſehnſucht und dem Friedenswillen des
werktätigen Volkes Deutſchlands Ausdruck zu geben. Keine
Schwierigkeiten und Widerſtände, keine Verdächtigungen
ſcheuend, iſt der Parteivorſtand mit zäher Ausdaner beftrebi
geweſen die durch den Kriegsausbruch ſo jäh unterbrochenen
internationalen Verbindungen wieder auzuknüpfen, mit den
Bruderparteien aller Länder darüber zu verhandeln, wie
gemeinſam für die Herbeiführung des Friedens gewirkt werden
kann.

Auch allen dieſem Zwecke dienenden Beſtrebungen der
Sozialiſten der neutralen Staaten ſind wir gerne entgegen
gekommen.

Als das Exekutivkomitee der Internationale mit der An
regung hervortrat, im Haag mit den ſozialiſtiſchen Parteien
der kriegführenden Länder einzeln über die Möglichkeit einer
gleichzeitigen Friedenskundgebung zu verhandeln, ſtimmte der
Vorſtand der deutſchen Sozialdemokratie dem unter der Vor
ausſetzung zu, daß auch die franzöſiſche Parteileitung ein
verſtanden ſei. deren Zuſage noch nicht vovrlag, be
gaben ſich auf Einladung Mitglieder des deutſchen Partei
vorſtandes im März nach dem Haag wo ſie erfuhren, daß
wohl die Engländer, nicht aber die Franzoſen zu ſolchen Ver
handlungen bereit waren.

Trotzdem haben ſie mit den Mitgliedern des Exekutib
komitees dort in freundſchaftlicher Weiſe verhandelt. Sie gaben
dabei ihrer Bereitſchaft Ausdruck, zunächſt auf das Zuſtande
kommen einer Sitzung des Jnternationalen Bureaus hin
zuarbeiten und alle Maßnahmen zur Förderung des Friedens
gedanken zu unterſtützen, die von den ſozialiſtiſchen Par
teien der kriegführenden Länder ergriffen werden.

So hat die deutſche Sozialdemokratie durch ihre berufe
nen Vertretungen den ſozialiſtiſchen Grundſätzen und den Be
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ſchlüſſen der internationalen Kongreſſe getreu für den Frie
den gewirkt.

Mit ſchmerzlichem Bedauern muß demgegenüber kon
ſtatiert werden, daß bisher alle Verſuche internationaler Ver
ſtändigung geſcheitert ſind vornehmlich an dem Verhalten der
ſozialiſtiſchen Partei Frankreichs, die an ihrer mit dem Zaren
verbündeten Regierung durch mehrere hervorragende Mit-
glieder beteiligt iſt. Sie billigt rückhaltlos deven Politik, die
davauf gerichtet iſt, den Hrieg bis zur Niederlage Deutſch
lands, „bis zur Vernichtung des deutſchen
fortzuführen, und hat ſich gegen eine Zuſammenkunft des
Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureaus ausgeſprochen.

Nach der Kundgebung unſerer Reichstagsfraktion für den
Frieden im Dezember 1914 machte der franzöſiſche Miniſter-
präſident am 22. Dezember in der Deputiertenkammer folgende
Ausführungen:

„Jn der jetzigen Stunde iſt nur eine Politik möglich:
Kampf ohne Gnade bis zur endgültigen, durch einen völlig
ſiegreichen Frieden geſicherten Befreiung Europas

Getreu ſeiner Anterſchrift im Vertrage vom 4. September,
wo es ſeine Ehre und ſomit auch ſein Leben einſetzte, wird
Frankreich die Waffen erſt niederlegen, wenn es das verletzte
Recht gerächt, die gewaltſam geraubten Provinzen für immer
an das franzöſiſche Vaterland geſchmiedet, das heldenmütige
Belgien wiederhergeſtellt und den preußiſchen Militaris-
mus zerbrochen haben wird, um auf Grundlage der Gerechtig-
keit endlich ein neugeborenes Europa aufbauen zu können

Gegen dieſe unverhüllte Proklamation des Kampfes bis
zum Weißbluien hatten weder die ſozialiſtiſchen Miniſter, noch
auch die ſozialiſtiſche Kammerfraktion, noch endlich auch der ſo-
zialdemokratiſche Parteivorſtand auch nur ein Wort des Wider-
ſpruchs zu erheben! Warum ſie ſchwiegen, erklärten ſie kurz
darauf in einem „Manifeſt an die Partei“ (Humanité vom
23. Dezember 1914)

„Getreu der Diſziplin der Einigkeit, welche die Nation ſich
dem Feinde gegenüber auferlegt, hat die ſoziuliſtiſche Frak-
tion im Parlament auch nicht mit einem Wort die von allen
Franzoſen beſchloſſene Einheit trüben wollen. Sie hat ſich
jeder Erklärung enthalien. Sie hat bei dem allgemeinen Zu-
ſammenſchluß die Loſung akzeptiert, welche die verantwort-
liche Regierung forriuliert hat.“

Und der Vertreter der belgiſchen Genoſſen, der Vorſitzende
des Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureaus, Genoſſe Van-
dervelde, der in die Regierung ſeines Landes eingetreten
war, hat am 18. April 1915 in einem Vortrage in Paris aus-
geführt:

„Jch komme hente, um über den Krieg und für den Krieg
zu ſprechen Als internationaler und ſozialiſtiſcher Frie-
densfreund bin ich für den Krieg bis ans Ende ich fühle
Zorn gegen jene unſerer Geſinnungsgenoſſen, die möchten,
daß man Frieden ſchließe. Ach nein! Dem Verbrechen muß
die Sühne folgen!“

Gern ſtellen wir feſt, daß es ſowohl in England wie in
Frankreich ſozialiſtiſche Gruppen gibt, die ebenſo wie die
deutſche ſozialdemokratiſche Geſamtpartei und ihre Leitung für
den Friedensgedanken wirken. Das kann uns aber nicht über
die betrübende Tatſache hinwegtäuſchen, daß die große Maſſe
der dem Jnternationalen Sogzialiſtiſchen Bureau angeſchloſſenen
Sozialiſten Englands ünd Frankreichs, ihre Organiſationen
und Leitungen, mit ihren Regierungen den Krieg fortführen
wollen bis zur völligen Niederwerfung Deutſchlands.

Unperantwortliche Jrreführung der deutſchen Genoſſen iſt es,
wenn in anonymen Flugblättern und Pamphleten die inter-
nationake Lage und Vorgänge in der Partei in entſtellter oder
völlig wahrheitswidriger Weiſe dargeſtellt werden und der Vor-
wurf erhoben wird, die Parteileitung tue nicht genug, um den
Friedenswillen der Arbeiterklaſſe zur Geltung zu bringen.

Wer es mit der beſonders in dieſer ernſten Zeit und auch nach
dem Kriege ſo bitter nötigen Einheit und Geſchloſſenheit der
deutſchen Arbeiterbewegung ernſt meint, muß ſich mit Entſchie-
denheit gegen dieſes parteizerrüttende Treiben wenden.

Die Reichstagsfraktion und der Parteivorſtand der deutſchen
Sozialdemokratie haben ſtets einmütig die Eroberungs- und
Annexionspolitik bekämpft. Wir erheben erneut den ſchärfſten
Proteſt gegen alle Beſtrebungen und Kundgebungen zugunſten
der Annexion fremder Landesteile und der Vergewaltigung
anderer Völker, wie ſie insbeſondere durch die Forderungen
großer wirtſchaftlicher Verbände und die Reden führender bür-
gerlicher Politiker der Oeffentlichkeit bekannt wurden.

Soll der täglich neue Opfer fordernde Krieg nicht ins Endloſe
ſich hinziehen, bis zur völligen Erſchöpfung aller Völker dauern,
ſo muß eine der beteiligten Mächte die Hand zum Frieden
bieten. Deutſchland, das von einer großen Uebermacht ange-
griffen, ſich aller ſeiner Feinde bisher ſiegreich erwehrt, den
Aushungerungsplan zuſchanden gemacht und bewieſen hat, daß
es unbeſiegbar iſt, ſollte den erſten Schritt zur Her-
beiführung des Friedenstun.

Jm Namen der Menſchlichkeit und der Kultur, geſtützt auf die
durch die Tapferkeit unſerer Volksgenoſſen in Waffen ge-
ſchaffene günſtige Kriegslage fordern wir die Regierung
anf, ihre Bereitwilligkeit kundzutun, in Friedensver-
handlungen einzutreten, um dem blutigen Ringen
ein Ende zu machen.

Wir erwarten von unſeren Parteigenoſſen in den anderen
kriegführenden Ländern, daß ſie in gleichem Sinne auf ihre
Regierungen einwirken.

Berlin, 23. Juni 1915.
Der Vorſtand

der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.

Von den Dardanellen.
Konſtantinopel, 25. Juni. Das türkiſche Haupt-

quartier teilt mit: Jn der Dardanellenfront bei Ari Burnu
in der Nacht zum 25. Juni Feuer mit Unterbrechungen. Bei
Sedd ul Bahr iſt die Lage dieſelbe, wie vor der letzten Schlacht,
in welcher der Feind vollſtändig in ſeine alte Stellung zurück
geworfen wurde; ſeitdem hat er keine ernſthafte Bewegung
mehr gemacht. Bisher iſt es noch nicht möglich geweſen, die
außerordentlich hohen Verluſte des Feindes in der Schlacht
vom 21. Juni zu ſchätzen. Jn der Nacht auf den 25. Juni
überraſchte eine von unſerem rechten Flügel entſandte Er-
kundigungsabteilung bei Sedd ul Bahr eine feindliche Ab-
teilung in ihren Schützengräben und vernichtete ſie.

An der Kaukaſusfront dauerte am 24. Juni in der
gebirgigen Gegend von Kale Boghaſi der Geſchützkampf mit den
Nachhuten des Feindes fort. Jn dem Abſchnitt von Marman
Boghaſi fand ein unbedeutender Zuſammenſtoß ſtatt.

Das ruſſiſche Hauptquartier berichtet über die Kämpfe
im Kaukaſus, daß in der Küſtengegend wie gewöhnlich
Gewehrfeuer herrſchte, daß in der Richtung Olti türkiſche An-
griffe auf der ganzen Front zurückgeworfen wurden, daß in
der Umgegend von Melasghert die ruſſiſchen Truppen ſich nach
einem Gefechte der Stadt Kop bemächtigt hätten,

Militarismus“,“

Die Kämpfe im Oſten.
Die ruſſiſche Niederlage in der Schlacht bei Lemberg und

der daraus folgende Rückzug hat auch auf die übrige ruſſiſche
I im Oſten einſchneidende Wirkungen hervorgerufen.
Infolge des vaſchen Vordringens der Armee Mackenſen, die
die ruſſiſche Front nördlich Lemberg auseinanderriß, mußten
die Ruſſen, wollten ſie hier nicht abgeſchnitten werden, auch
den SanWeichſel Abſchnitt aufgeben. Sie zogen ſich hier über
den San zurück, was wiederum auch in Südpolen den Rück
zug bedingte. Das ſüdliche SanUfer iſt jetzt völlig von den
Ruſſen aufgegeben, ſo daß ſie nur noch den kleinen Zipfel Gali-
ziens nördlich vom San zwiſchen der Tanew-Mündung bei
Ulanow und Zawichoſt an der Weichſel im Beſitz haben.

Jn Südpolen haben die Ruſſen nicht nur die Lyſa Gorag,
den Höhenzug nordweſtlich von Kielce, den ſie bisher in ſtarken
Kämpfen verteidigt hatten, ziemlich kampflos geräumt, ſon-
dern auch das ganze Gebiet von der Mündung der Kamienna
in die Weichſel bis zu der Stadt Jlſa, die ſchon 25 Kilometer
nordöſtlich von Oſtrowice (Oſtrowiec) an der Straße Oſtrowice
Radom liegt. Zwiſchen Oſtrowice und Jlſa liegt ein 15 Kilo-
meter breites und über 40 Kilometer langes Waldgebiet, das
die Eiſenbahn, die von Oſtrowice nach Weſten führt, im Norden
begleitet. Dieſes Waldgebiet iſt von der Armee Wohyrſch ſchon
durchſchritten worden, und die Ruſſen werden weiter nach
Norden verfolgt.

Jm gegenwärtigen Moment ſcheinen die Ruſſen ihr Haupt-
ziel in der Wiedergewinnung der verlorenen Stellungen im
Dnjeſtrgebiete und in Beſſarabien zu ſehen. Zu
dieſem Zwecke machen ſie die verzweifeltſten Anſtrengungen,
und die Kämpfe auf dieſem Teile der Front ſind daher auch in
den letzten Tagen beſonders heftig geweſen. Wie der Frkf. Ztg.
aus Czernowitz gedrahtet wird, ſcheinen die Ruſſen kein
Menſchenmaterial zu ſchonen und ſenden große Menſchen
wengen in das feindliche Feuer vor. Vor den öſterreichiſch-
ungariſchen Gräben liegen die ruſſiſchen Leichen unbeerdigt.

Beſonders heftig ſind die Kämpfe öſtlich von Zaleſzezyki
an der Dnjeſtrfront. Dort wiederholen die Ruſſen ununter-
brochen ihre Sturmangriffe. An einigen Stellen gelang es
den Ruſſen, ſich bis nahe an unſere Gräben heranzukämpfen,
wobei ſie furchtbare Verluſte erlitten und durch die Entſchloſſen-
heit unſerer Truppen zurückgetrieben würden. Beſonders un-
angenehm ſcheint den Ruſſen der Einbruch unſerer Truppen
in Beſſarabien zu ſein. Auch dort wiederholen ſich täg-
lich die Anſtürme der Ruſſen. Die ruſſiſchen Truppen be-
ſtehen hauptſächlich aus ruſſiſcher Reichswehr aus den öſtlichen
Provinzen.Nach einer Meldung der Bukareſter Dimineata haben die
Ruſſen ihre Grenzſtellungen dem Pruthfluſſe entlang
ſehr befeſtigt. Sie ſcheinen ihre Stellungen an ihrem linken
Flügel, die als Stützpunkte für die aus Mittelgalizien zurück-
flutenden Maſſen dienen, unbedingt halten zu wollen.

Lembergs Groberung in engliſcher Betrachtung.
London, 25. Juni. Times ſchreibt über den Fall

Lembergs: Jn der Führung der ruſſiſchen Armee ſind
Fehler gemacht worden, die bereits gewiſſe Aenderungen in
den hohen Kommandoſtellen zur Folge gehabt haben. Als die
Deutſchen ſich anſchickten, den erſten Schlag zu tun, wurde die
ruſſiſche Linie am Dunagfjec geſchwächt. Die ruſſiſchen Ver-
ſtärkungen kamen zu ſpät an, um den deutſchen Vormarſch zu
brechen. Das Verſäumnis, die zweite Verteidigungslinie hin-
ter dem Dunagjec vorzubereiten, beeinflußte ernſtlich die ruſſiſche
Widerſtandskraft. Daily News ſagt über denſelben
Gegenſtand: Die deutſche Gegenoffenſive wurde glänzend ge
führt und war völlig erfolgreich. Mit dem Falle Lemberxgs
fällt gang Galizien wieder in die Gewalt des Feindes, denn
ein ruſſiſcher Sieg am Dnijeſtr kann in keiner Weiſe den
Hauptfeldzug beeinfluſſen.

Lembergs Stadtverwaltung. Da die Mitglieder der Lem-
berger Stadtvertretung als Geiſeln verſchleppt und der Stadt-
präſident, der ſich derzeit in Wien aufhält, zunächſt wegen der
herrſchenden Verkehrsſchwierigkeiten nicht in ſeine Heimat zu
rückkehren kann, wird die Stadtverwaltung Lembergs vor-
läufig einem Regierungskommiſſar übertragen werden. Die
Ruſſen haben bei ihrem Abzug nicht nur das Mobiliar der
wohlhabenden Einwohner, ſondern auch die Telephon- und
Telegraphenapparate der Lemberger Poſtdirektion nach Peters-
burg weggeführt. Der Schaden in der Stadt beziffert ſich auf
mehrere Millionen.

Die „Entſcheidungsſchlacht vorbehalten“.
Berlin, 26. Juni. Der Militärkritiker der Petersburger

Börſenzeitung äußert: Hat man auch die jedem Ruſſen durch
Erinnerungen ſo teure Stadt Lemberg verlaſſen müſſen, ſo
hat man ſich dafür Ort und Zeit der Entſcheidungsſchlacht vor-
behalten.

Major Moraht ſagt im B. T., Lemberg bleibe für uns
zwar ein hochbedeutſames Ereignis, hauptſächlich namentlich
in politiſcher Hinſicht, nicht aber eine Entſcheidung
des Feldzuges im Oſten. Ohne an den Ausgang der noch
beſtehenden Kämpfe zu zweifeln, müſſe man noch ausharren.

Zur ruſſiſchen Kriſe.
Nach ſchwediſchen Meldungen ſoll der Kriegsminiſter

Suchomlinow wegen der letzten Niederlagen in Ungnade
gefallen ſein. An ſeine Stelle werde ein General Kuropatkin
treten. Der Chef des dem Miniſterium des Jnnermn unter-
ſtelltew ruſſiſchen Polizeidepartements Staatsrat Sankt Brun
wird von ſeinem Poſten zurücktreten.

Ueber Sreiks in ſtaatlichen Betrieben wird Wiener Blättern
berichlet: Die Arbeiter der ſtaatlichen Munitions-
anſtalten ſind in den Ausſtand getreten, ebenſo die Ar-
beiter der Kronſtädter Werft. Die Gründe des Aus-ſtandes ſind unbekannt. Jn Petersburg ſtveiken 15 000
Arbeiter. Beſtätigung bleibt abzuwarten.

Die ruſſiſche Regierung befahl allen Ausländern in Finn-
land, auch denen neutraler Staaten, das große Fürſtentum
innerhalb 14 Tagen zu verlaſſen. Ueber Riga, Wilna, Bialyſtock
und Jwangorod wurde der verſtärkte Belagerungszuſtand ver
hängt.

Der italieniſche Krieg.
Der öſterreichiſche Heeresbericht.

Wien, 25. Juni. An den Grenzen Tirols und
Kärntens mehrfach Geſchützkämpfe. Jm küſtenländiſchen
Grenz gebiet wurden in den Morgenſtunden öſtlich Ronchi
zwei feindliche Angriffe abgewieſen. Gegen den
Brückenkopf von Görz und den Höhenrand des Plateaus von
Comen richtet ſich heftiges feindliches Artilleriefeuer.

Der Kriegsberichterſtatter des Neuen Wiener Tagblattes
meldet über die Kämpfe um Folgaria: Während die
italieniſche Artillerie unſeren Forts keinen nennenswerten
Schaden zufügte, zerſtörten wir bereits zwei feindliche Werke,
nämlich Campolongo, das die Jtaliener nach ſechs Schüſſen
räumten, und Campomolon, deſſen Pulverturm am Montag
von uns in die Luft geſprengt wurde. Als die Flammen hoch
emporſchlugen, flüchteten die Jtaliener in voller Panik. Die
Jnfanteriekämpfe um den Coſtonberg hatten nach viermaligem
Beſitzwechſel ſchließlich das Ergebnis, daß unſere Stellung
auf dem Coſtonberg befeſtigt wurde, ſo daß wir jetzt auch auf
italieniſchem Boden bereits Fuß gefaßt haben.

Wie dem L. A. aus dem Kriegspreſſequartier gemeldet wird,
erſtürmten ungariſche Honveds eine von Alpini verteidigte
wichtige Höhe am Krn-Rücken am Oberlaufe des Jſonzo.

e zufolge r ſich r e r traf im Jſonzohnitt zu einer größer angelegten en ſive vorzu
bereiten
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Jtalieniſche Niederlagen in Tripolis.
Eine Meldung der Agenzia Stefani beginnt mit den Worken:

„Während unſere Truppen tapfer der Gre
kämpfen, müſſen ſie andere r ämpfe in Tri-

polis beſtehen, wo ſich die Lage wegen der Agitation der
Senuſſiten und der Aufhetzung durch Fremde verſchlim-
mert hat. Jn der Cyrenaika iſt die Lage ſtationär, aber
in Tripolitanien ſind die ein ren en Truppen
abgefallen und bedrohen, gut bewaffnet, die Sicherheit
von wichtigen Hauptorten der Kolonie.“

Angeſichts der allgemeinen Lage, heißt es dann weiter,
habe man beſchloſſen, die weiter entfernten Beſatzungen zurügk
zuziehen, was nicht immer ohne Schwierigkeiten und mamal unter großen ſchmerzlichen Verluſten habe geſchehen kön
nen. Die getroffenen Maßnahmen ſeien jedoch genügend, um
jede Beſorgnis zu zerſtreuen. In einer Sitzung der Miniſter
gab der Kolonialminiſter bekannt, daß die Lage in Libyen
die Abſendung von Truppenverſtärkungen er
fordere.

Die Montenegriner in Skutari.
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Rom, 25. Juni. Giornale d'Jtalig meldet, daß das monte
negriniſche Heer in Skutari angekommen und nach kurzem
Widerſtande, den einige hundert Albaneſen leiſteten, in die
Stadt eingedrungen iſt. Der General ließ den Bürgermeiſter
kommen und verſicherte ihm, er komme nur, um einige feind-
liche Stämme zu ſtrafen.

Wie das Genfer Journal meldet, haben die in Durazzo
eingerückten Serben die Beſitz nahme der Haupt-
ſtadt Albaniens durch das Königreich Serbien pro
klamiert.

Notizen.
Franzöſiſche Vorwürfe gegen England. Der Pariſer Temps

richtet Angriffe und Anklagen gegen England. Das halb
amtliche Pariſer Blatt, das ſtets die Anſicht der Regierung
widerſpiegelt, wirft England vor, daß ſeine verſprochenen
Millionenheere noch immer nicht auf dem Feſtlande gelandet
ſind, daß die engliſchen Truppen bloß eine Kampffront von
kaum 50 Kilometern Länge beſetzen, während die Franzoſen
eine ſolche von 900 Kilometern inne haben; daß ſchließlich der
größere Teil der an der Yſer anweſenden Engländer aus Nicht
kämpfern, Verwaltungsbeamten aller Art, beſteht. Der Temps
entſchuldigt zwar die Schwäche des engliſchen Bundesgenoſſen
mit Munitionsmangel, macht aber aus der Enttäuſchung der
franzöſiſchen Regierungskreiſe kein Hehl.

Zur Parteitaktik.
An den Aufſatz, den die Genoſſen Bernſtein, Haaſe

und Kautskhy in der Leipziger Volkszeitung veröffentlichten,
hat ſich eine erregte Diskuſſion in der Parteipreſſe geknüpft,
die zum Teil alle Grenzen der Vernunft und der gebotenen
Ueberlegung überſchreitet. Bei einer ganzen Reihe von Partei-
blättern gipfeln die aufgeregten Artikel in der Forderung,
Genoſſe Haaſe müſſe ſchleunigſt ſeine Aemtker als Partei
und Fraktionsvorſitzender niederlegen, ſonſt müſſe die
Partei die Konſequenzen ziehen. Andere Parteiblätter
fordern nackt und glatt den Ausſchluß Haaſes aus der
Partei

Und warum dieſe maßloſen Ausführungen Weil der Auf
ſatz: Das Gebot der Stunde ein „Pronunziamento“,
ein Aufruhr- Aufruf ſein ſoll, der die Parteigenoſſen im
Lande zum Aufruhr gegen die bisherige Kriegstaktik der Par
tei aufrufe. Genoſſe Haaſe ſei Vorſitzender der Partei, als
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ſolcher habe er nur die beſchloſſene Parteitaktik zu verteidigen,
weiter nichts. Auf dieſe Unterbindung ſeiner freien Meinungs-
äußerung hat Genoſſe Haaſe ſchon ſelbſt die treffende Ant
wort gegeben.

Wir ſelbſt möchten dringend raten, die Ruhe und Ueber
legung nicht zu verlieren, ſondern die Dinge nüchtern zu
prüfen.
des Kriegsbeginns auf dem Standpunkte geſtanden, die Kriegs
kredite ſeien abzulehnen. Da er im Brennpunkte des großen

Wie ſteht es da? Gen. Haaſe hat vom erſten Tage

politiſchen Geſchehens ſteht und die Triebkräfte der politiſchen
Entſcheidungen tiefer durchſchauei und erfühlen kann, hatte
er von Anfang an über die Kriegsurſachen und die Schuld
am Kriege größere Kenntnis als wir in der Provinz, die wir
in jenen aufgeregten Tagen nur auf die amtlichen und inſpi-
rierten Kundgebungen angewieſen waren. Haaſe hat aber in
der loyalſten Weiſe die beſchloſſene Parteitaktik durchgeführt,
hat die Erklärung der Fraktionsmehrheit abgegeben und hat
auch ſpäter als Redner der Fraktion die Stellung der Fruk
tionsmehrheit vorgetragen. Haaſe hat das gekonnt, weil bis
dahin nach außen keinerlei entſcheidende Erklärungen vor
lagen, die das Wort der Thronvede: „Wir führen keinen
Eroberungskrieg“ erſchütterten.
im Parteiausſchuß hat aber Haaſe ſeit Monaten und immer
wieder betont, daß jetzt für die Partei der dringendſte Anlaß

Jn der Fraktion und

vorliege, eine andere Haltung zu den Kriegskrediten und zur
Regierung überhaupt einzunehmen, da der Krieg ein ande-
rer geworden ſei. Die Parteiinſtanzen lehnten das in ihrer
Mehrheit ab. Nun hat Genoſſe Haaſe in verſchiedenen Städten
vor Parteigenoſſen geſprochen und ſeine Auffaſſung dargelegt,
das war ſein gutes Recht.
die Mahnung in dem angefeindeten Artikel in der L. V. an die
geſamte Partei, den vielen Kundgebungen für Annexionen
die Haltung entgegenzuſetzen, die allein unſern ſozialdemo
kratiſchen Grundſätzen der Völkerſelbſtändigkeit entſpricht und
Nachdruck verleiht. Die gegenwärtige Geſtaltung der Dinge
rufe die deutſche Sozialdemokratie auf, einen entſcheidenden
Schritt zur Herſtellung der Grundlage zu tun, daß der Friede
auf freien Vereinbarungen geſchloſſen werde. Er zweifele nicht,
daß die Partei diejenigen Folgerungen ziehen werde, die ſich
für unſere parlamentariſche und außerparlamentariſche Hal
tung hieraus ergäben.

Zu dieſem trefflichen Aufſatze hatte der Genoſſe Haaſe allen
Grund. Wir haben über die Kundgebungen für Annexionen
fortlaufend berichtet. Sie ſind die größte Gefahr. Das be
denklichſte aber iſt, daß jetzt von gewiſſen Kreiſen innerhalb
der Partei (Haeniſch, Cohen, Kloth, Peus uſw.) mit einer
großen Geſchäftigkeit immer wieder ganz auffällig betont
wird, es ſei doch ſelbſtverſtändlich, daß die Landkarte nach dem
Kriege nicht ſo ausſehen könne wie vorher. Es iſt in der
Partei hier wirklich das ſchlimmſte zu befürchten, ſo daß wir
vollkommen verſtehen, daß der Genoſſe Haaſe den Mahnruf
erließ. Wir begrüßen ihn als eine Tat, die im Laufe
der Entwicklung der Dinge notwendig geworden war.Der Aufſatz iſt kein „Aufruhrerlaß“; es iſt vielmehr
ein Mahnruf, zu dem jedes Parteimitglied das Recht hat!
Dieſen Mahnruf hat Genoſſe Haaſe in allen Parteiinſtangen
immer und immer wiederholt. Soll nur darum, weil die
Jnſtanzen ihm nicht folgten, der Genoſſe Haaſe verurteilt ſein,
ſeine Mahnung ewig nur in den geſchloſſenen Körperſchaften
vortragen zu dürfen? Sollen nicht auch die geſamten
Parteigenoſſen das Recht haben, die Mahnung ihres Vor
ſitzenden zu hören? Der Mahnruf verletzt weder die Partei
diſziplin noch ſprengt er die Partei. Wir müſſen doch alle
wünſchen, daß die Parteigenoſſen im ganzen Lande aufgeklärt

Zuſammenfaſſend richtete er jetzt
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Zenſur und Belagerungzuſtand möglich iſt um ihren Abgeordneten, i er
tretern in den Parteikörpern und den Redakteuren ihre Auf-
faſſung kund zu tun und ſo auf die Geſtaltung der Dinge Ein
fluß zu gewinnen. Wir ſind doch wohl eine demokratiſche
Partei geblieben, in der die Geſamtheit entſcheiden ſoll. Vor
allem aber iſt es eine beiſpielloſe Ungeheuerlichkeit, daß die
gewiſſen Parteiblätter ein ſolches Keſſeltreiben gegen den Ge
noſſen Haaſe unternehmen, ohne ihren Leſern den
Mahnruf Haaſes mitzuteilen. Wir wiſſen wohl,
einige von ihnen ſind aus Zenſurgründen nicht dazu in der
Lage auch wir nicht aber gerade darum ſollten ſie ruhig
und beſonnen bleiben und der Entſcheidung der Partei-
genoſſen nicht vorgreifen. Erſt wenn die Geſamtpartei den
Mahnruf kennt, darf ſie ihr Urteil abgeben. Bis dahin
muß nachdrücklich gefordert werden, daß ſich der Genoſſe Haaſe
durch das ungeheuerliche Treiben gegen ihn nicht beeinfluſſen
läßt, ſondern an der Spitze der Partei bleibt und ſeiner Ueber-
zeugung folgt. Der Parteitag hat ihm ſein Amt gegeben,
und nur ein Parteitag., iſt berufen, darüber zu verfügen.

Ueber die maßloſe Art des Vorgehens wollen wir nur ganz
wenige Preßäußerungen wiedergeben ſie genügen.
SchleswigHolſteiniſche Volkszeitung, Kiel:

„Der Genoſſe Haaſe muß eine eigenartige Auffaſſung von den
Aufgaben und Pflichten eines Vorſitzenden haben. Bisher iſt
es in unſerem Parteileben ſo geweſen, daß der Vorſitzende die
Beſchlüſſe der Körperſchaft, der er vorſitzt, zu vertreten und
durchzuführen hat, ſelbſt dann, wenn er perſönlich dagegen war.
Paßt ihm das nicht, dann muß er ſoviel Anſtands- und Takt-
gefühl beſitzen und ſeinen Poſten als Vorſitzender nieder
legen. Das, was der Genoſſe Haaſe dagegen tut, iſt be
wußte Parteiſchädigung und Organiſations-
zerſplitterungsarbeit.“

Karlsruher Volksfreund: „Wenn Genoſſe Haaſe
nicht die Konſequenzen ſeiner Handlungsweiſe zieht, dann
muß ſie eben die Fraktion und die Partei ziehen.“

Anhalter Volksblatt, Deſſau: „So iſt alſo ſchon
formell das Vorgehen der Bernſtein, Haaſe, Kautsky auf das
ſchärfſte zu verurteilen. Es ſei denn, daß ſie die Abſicht ver-
folgten, mit ihrem Artikel das Signal zur Parteiſpal-
tung zu geben. Aber dann ſollten ſie auch den Mut haben,
das offen zu ſagen, und für ihre neue Politik auch nur eine
neue Partei in Anſpruch nehmen. Wer die Verant-
wortung für ſolchen Zuruf, für die (moraliſche) Rückberufung
des ſozialdemokratiſch geſinnten Heeresteiles übernehmen will,
der beſorge das gefälligſt außerhalb unſerer Partei,
außerhalb derjenigen Sozialdemokratie, die
bisher durch ihre berufenen Jnſtanzen das Gegenteil entſchiedenhat. Was ſie jetzt als Pronunziamento gegen die Partei
verüben, das iſt Parteiverrat, das mögen ſie aber da
tun, wo ſie dazu allein Recht haben außerhalb der
Pavtei!“

Aehnlich klingt es Zutzendfach vom Hamburger bis zum
Neckar-Echo aus jenen Parteiblättern, die mit fanatiſchem
Eifer die Kriegspolitik der Partei verteidigen und in dieſem
Bemühen immer weiter gedrängt werden.

Nach Wiederherſtellung der Preß- und Verſammlungsfreiheit
werden die Parteigenoſſen ſehr viele und ſehr wichtige Dinge
zu beurteilen haben.

Politiſche Aeberſicht.

Interpellation über den Belagerungszuſtand
in Sachſen.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion der II. Kammer des
ſächſiſchen Landtages hatte eine Juterpellation eingebracht, in der
die Regierung über eine Puepr erſammlungsverbote und deren
Begründung ſowie darüber befragt wird, ob ſie bereit iſt, mit
Nachdruck für die Wiederherſtellung des geſetzlichen Zuſtandes auf
dem Gebiete der Preſſe, des Vereins- und Verſammlungsweſens
einzutreten. Jn der Freitagſitzung der Kammer wurde nun ein
Schreiben des Miniſters des Jnnern verleſen, nach dem die Be
antwortung der Jnterpellation durch die Regierung
abgelehnt wird. Die Regierung erklärt ſich „nicht für zu
ſtändig“, weil ſeit dem 29. Dezember 1914 durch die ſächſiſchen
Generalkommandos die Vorſchriften über Preſſe, Vereins-
und Verſammlungsfreiheit aufgehoben ſind und die maßgebenden
Entſcheidungen in dieſen Fragen ſeitdem und zurzeit dem Gene-
ralkommando zuſtehen. Dazu ſei bemerkt, daß nach einer
offiziellen Erklärung, die ſeinerzeit zu der erwähnten Maßregel
von der Regierung abgegeben wurde, die Verfügung nur formelle
Bedeutung habe und an den tatſächlichen Verhältniſſen nichts ge
ändert werden ſolle. Nach Meinung der ſozialdemokratiſchen
Fraktion ſtimmen die Verſammlungsverbote mit dieſer Erklärung
nicht überein. Die Fraktion wird trotz Verweigerung einer Ant
wort der Regierung auf der Verhandlung der Jnterpellation be
ſtehen.

Sachſen und Preußen.
cJm ſächſiſchen Landtag wurde ein ſozialdemokratiſcher

Antrag beraten, der die Einführung des Reichstags
wahlrechts, für alle über 20 Jahre alten Perſonen, für die
ſächſiſchen Landtagswahlen verlangt. Das ſächſiſche
Pluralwahlrecht iſt ſelbſt nach dem Zeugnis rechtsſtehender Männer
höchſt reformbedürftig aber es bringt doch wenigſtens den
Willen des Volkes ſoweit zum Ausdruck, daß die Arbeiterpartei
im Landtage ſtark genug iſt, um ſelbſtändig Anträge zu ſtellen,
ohne auf die Gnade anderer Fraktionen angewieſen zu ſein, die
zwar in der Theorie für Demokratiſierung ſind, aber in der
Praxis oft verſagen. Liegt ſchon hierin ein bemerkenswerter
Unterſchied gegen Preußen, ſo wird er noch auffälliger, wenn man
die Behandlung dieſes Antrags in Dresden erfährt. Der Antrag
wurde nämlich an einen Ausſchuß verwieſen obgleich die Ver
treter der anderen Parteien ſich gegen ihn ausſprachen teils
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rundſätzlich, teils weil er nicht zeitgemäß“ ſei. DieſeVegnerſchaſt hinderte alſo nicht daß der Antrag noch weiter den

beſchäftigen wird, und zwar in der gründlicheren Art der
usſchußberatung. Ob daraus noch etwas werden wird, läßt ſich

pr eit natürlich nicht ſagen. Aber der ganze Vorgang ſticht docho ar von der Behandlung der Wahlrechtsfrage in Preußen
wo ſie noch viel dringlicher iſt, ab, daß man daran nicht achtlos
vorübergehen ſoll.

Keine Entnationaliſierungen.
Die Berliner rechtsſtehende und konſervative Preſſe wir

nennen bloß die Deutſche Tageszeitung verzeichnet mit ſicht-
licher Entrüſtung, daß von der walloniſchen Nationaliſten-
partei in Belgien eine Broſchüre vertrieben wird, die für
ſpäter engſten Anſchluß Belgiens an Frankreich und als ein Mittel
zu dieſem Zweck die Entnationaliſierung der Vlamen, wenn
es ſein müſſe ſogar mit Gewalt, ſordert. Es iſt eine Frage
für ſich, ob ſchon früher eine enge Verbindung Belgiens mit

vorhanden war. Aber daß die Preſſe der deutſchen
ationaliſten Entrüſtung über die Aufforderung empfindet, ein

Volk zu entnationaliſieren das iſt doch bemerkenswert. Wir
wünſchen, daß dieſe Stellungnahme klar feſtgehalten wird.

Militärkritik im franzöſiſchen Parlament.
Paris, 25. Juni. (W. T. B.) Die Debatte über die Er

öffnung der Kredite für das Unterſtaatsſekretariat des Krieges
hat in der Kammer lebhafte Zwiſchenfälle hervorgerufen.
Abgeordnete Accambray erklärte, er ſtimme nicht für die gefor-
derten Kredite und für die proviſoriſchen Budgetzwölftel. Er
kritiſierte die militäriſche Organiſation und den Kriegsminiſter.
Die Munitionsfabrikation laſſe zu wünſchen übrig. Es ſei vor
gekommen daß Geſchoſſe nicht explodiert und Kanonen geplatzt
ſeien (Lebhafte Proteſtrufe). Er werde die Regierung dafür
veraniwortlich machen. Der Redner übte dann Kritik an der
Dardanellenoperation. Er wurde zur Ordnung gerufen. Die
Rechte und das Zentrum proteſtierten, während die Linke Bei-
fall klatſchte. Nachdem ſich der Lärm gelegt hatte, ſagte Accam-
bray, er wolle nicht die militäriſche Leitung, ſondern nur die
Regierung kritiſieren.

Hochverratsprozeß ohne die Angeklagten.
Der zweite und dritte Strafſenat des Reichsgerichts beſchäftigte

ſich am Freitag mit der Druckſchrift des ruſſiſchen ReyolutionärsLeo N. Troßtky. Das Reichsgericht ſah in dieſer Schrift den
Tatbeſtand des Hochverrats verwirklicht, da ſie die Aufforderun
an die deutſchen Arbeiter enthält, auf revolutionärem Wege dur
Waffengewalt eine Aenderung der Reichsverfaſſung herbeizuführen
und verlangt, daß dieſes alsbald geſchehe, damit die revolutionäre
Energie nicht erſt durch den Krieg erſchöpft werde. Da der Ver
faſſer und der Drucker für die deutſchen Strafgeſetze nicht erreich
bar ſind, ſo erkannte das Reichsgericht auf Vernichtung und Un
brauchbarmachung ſämtlicher Exemplare des Buches und der
Platten. Die Verhandlung wurde unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit geführt.

Kleine politiſche Nachrichten.
Der nene Reichswirtſchaftsplan. Nach Berliner Meldunge

wurde in der Beratung zwiſchen der Reichsregierung und den
Bundesregierungen über den neuen Wirtſchaftsplan volle
Uebereinſtimmung über die Grundzüge erzielt. Hoffentlich wer
den ſie dem Volke mitgeteilt und dem Reichstage unterbreitet.

Verbot des Vorverkaufs von Delfrüchten diesjähriger Ernte.
Der Reichskanzler hat folgendes beſtimmt: Kaufverträge über
Raps, Rübſen, Hederich, Dotter, Leinſamen und Mohn aus der
inländiſchen Ernte des Jahres 1915 ſind nichtig. Dies gilt auch
für Verträge, die vor Verkündung dieſer Verordnung geſchloſſen
ſind.

Aus der Partei.
Zur Friedenskundgebung.

Der Parteivorſtand veröffentlicht heute in der ge
ſamten Parteipreſſe unter dem Titel: So zialdemokra
tie und Frieden eine Kundgebung. Wir ſind ermächtigt,
zu erklären, daß eine ſolche Kundgebung bereits am 7. Ma
vom Parteivorſtand einſtimmig beſchloſſen worden iſt. Von
dieſem Beſchluß iſt am 15. Mai einer Konferenz der Partei-
Redakteure und Ende Mai der Reichstagsfraktion Kenntnis ge-
geben worden. Die Ausführung des Beſchluſſes wurde dann
aber und zwar ebenfalls auf einſtimmigen Beſchluß des
Parteivorſtandes zunächſt vertagt wegen des Eingreifens
Jtaliens in den Krieg. Nach den neuen großen militäri-
ſchen Erfolgen in Galizien beſchloß der Parteivorſtand jetz
die Veröffentlichung.

Gerechtigkeit.

Nach einem Telegramm der Voſſiſchen Zeitung empfahl unſer
Genoſſe Ulrich in der Stadtverordnetenverſammlung zu Offen-
bach die Einführung von Bezirkswahlen, damit nicht die
Mitarbeit der bürgerlichen Parteien ausgeſchaltet werde,
wenn die Sozialdemokraten die ganze Stadtverwaltung in die
Hand bekämen, was unter dem gegenwärtigen Wahlrecht ziemlich
wahrſcheinlich iſt. Der Oberbürgermeiſter ſagte eine entſprechende
Vorlage zu. Man vergleiche damit die Haltung der bürgerlichen
Parteien, die in Stadtvertretungen und Landesparlamenten die
Mehrheit beſitzen und die an ein Wahlrecht nicht rühren laſſen,
das ihre Gegner ausſchließt oder zur Ohnmacht verurteilt

Gewerkſchaftliches.
Eine neue Techniker- Organiſation.

Die Differenzen im Bunde der techniſch induſtriellen Be
amten haben jetzt dazu geführt, daß ſich die Oppoſition gegen die
Maßnahmen der Bundeskeitung zu einer neuen Organiſation
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unter dem Namen Bund der techniſchen Angeſterf
ten zuſammengeſchloſſen hat. Dieſer Schritt wird von allen,
die in der größtmöglichen Cinigkeit und Geſchloſſenheit der An
erregen die feſteſte Grundlage für eine r

ätigkeit im Intereſſe der Angeſtellten erkannt haben, ſchmerz-
lich bedauert haben. Ohne die Frage, wer an der ſchädlichen
Zerſplitterung die Hauptſchuld trägt, näher unterſuchen zu
wollen, möchten wir doch mit der Dr. Volksztg. den dringenden
Wunſch betonen, daß es allen einſichtigen Mitgliedern der Tech-
nikerbewegung, ſobald ſich die erregten Gemüter wieder etwas
beruhigt haben, doch noch gelingen möchte, einen gangbaren Weg
zur Verſtändigung und Wicdervereinigung der feindlichen Brü
der zu finden. Das muß bei einigem guten Willen auf bei-
den Seiten auch möglich ſein.

Kriegslohnzulagen in Rußland.
Der Verband der Jnduſtriellen des Moskauer Jnduſtrie-Be

zirks gibt bekannt, daß die in ihm organiſierten Unternehmer-
gruppen beſchloſſen haben, ihren Arbeitern Lohnzulagen, in
deſſen nur während des Krieges, zu bewilligen, ohne daß die
Grundlage der Löhne eine Aenderung erfahren ſoll Die Metall-
induſtriellen wollen 10 Kopeken täglich mehr zahlen, andere
Gruppen ſchließen ſich dem an oder bewilligen eine monatliche

ulage von zwei Rubel. Dieſe Bereitwilligkeit der Unternehmer
cheint aber nicht ſehr viel Nachahmung gefunden zu haben, denn

von der Zulage ſind bis jetzt nur etwa 22 000 Arbeiter betroffen.

Maſſenausſperrung in Amerika.
Die erſte große Ausſperrung in Amerika wird

aus Chikago gemeldet 8000 Bautiſchler ſtreikten, um 70 ſtatt 65
Cents Stundenlohn zu erreichen. Der Unternehmerverband
ſperrte dafür ſofort 100 000 Bauarbeiter aus. An 4500 Neu-
bauten ruht jede Arbeit.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonntag, den 27. Juni: Wolkig, warm, Fortdauer der Ge-
witterneigung.

antkw litik, Ausland und Parteinachrichten Paul Hennigunten e an e Jür Herder ProvinzVeua n. v. H. ODruck: Halleſche Genoſſenſchafts Buch
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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Alles war vergebliſsſfkgr Togal- Tabletten
alfen.Herr T. in München berichtet: „Jch litt ſeit mehreren Jahren

an fürchterlichen Schmerzen in meinem Knie, ſo daß ich kaum
gehen konnte. Alle ärztliche Hilfe war vergebens. Nach drei-
tägigem Gebrauch von Togal- Tabletten waren die
Schmerzen vollſtändig weg und ſeit 4 Wochen empfinde ich nicht
den geringſten Schmerz mehr und kann wieder gehen wie ein
Junger.“ Dieſelben Erfahrungen machten viele andeve, wellche
Togal bei jeder Art von rheumatiſchen, gichtiſchen und Nerven
ſchmerzen anwandten. Aerztlich glänzend begutachtet. Alle
Apotheken führen Togal-Tabletten. *505
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Spielwaren
grosses Zelluloid-Baby
grosser Bür mit Stimme
Knatze auf Rädern
Badeständer mit Puppe
Künstler-Mundharmonika
Tennisschläger
grosse Rechenmaschine
Holzstoff-KRimer mit Schaufel
Balltambourin mit Ball

1 Bilderbaukasten (Kubus)
1 Körbchen mit Sandſormen
1 Sandmühle1 gekleidete Puppe mit Sehiafangen 95

1 Reifenspiel, 4teilig 95
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u

4
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IIIG e 2
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Zentungsmappe 95 Mass
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C

für Blusen und Kleider, in
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nen
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2
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und weisse Tupfenmulle f. Blusen
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Strümpfe Handschuhe
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farb., durchbroch., 2 Druckknöpfe
4 oder 2 Paar

2 oder 1 Paar
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Herrensocken

Knabenhemden bis 80 em t 95

Baumwolle, grau od. bunt, n. 9

Mädehenhemden bis on a 95a dDamen- der Stück2 Wickeltächer bunt oder weiss 95

Enorm: im
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J
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jetzt Stück
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3
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1 Kaffeekocher, 1 Kaffeeotriechte1 extra starke Pussban
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1 Geldkassette mit Schloss
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n Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

Er mochte wohl ein Stündchen geſchlummert haben, als ihndas Wiehern ſeines Pferdes anfſchredte- Er ſah ſich um und
gewahrte einen Mann, der, ihm den Rücken kehrend, ſich mit
dem Tier beſchäftigte. Sein erſter Gedanke war, daß man
ſeine Unachtſamkeit benutzen und das Pferd entführen wolle.
Er ſprang auf, zog ſein Schwert und war in drei Sprüngen
dort. „Halt! Was haſt du da mit dem Pferd zu ſchaffenl“
rief er, indem er ſeine Hand etwas unſanft auf die Schulter
des Mannes legte.

„Habt Jhr mich denn ſchon wieder aus Eurem Dienſt ent
laſſen, Junker antwortete dieſer und wandte ſich zu ihm.
An den liſtigen, kühnen Augen, an dem lächelnden Mund er
kannte Georg ſogleich den Boten, den ihm Marie geſandt hatte.
Er war noch unſchlüſſig, wie er ſich gegen ihn benehmen ſollte,
denn Frondsberg Warnung ſchreckte ihn ab, Mariens Zuver
ſicht empfahl ihn, doch der Bauer fuhr fort, indem er ihm eine
gute Handvoll Heu zeigte: „Jch konnte mir wohl denken, daß
Jhr keinen Futterſack mitnehmen werdet. Auf den Bergen da
oben ſieht es noch ſchlecht aus mit dem Gras, da habe ich denn
Eurem Braunen einen Arm voll Heu mitgebracht. Es hat ihm
trefflich behagt.“ So ſprach der Bauer und fuhr ganz ge
laſſen fort, dem Pferd das Futter hinzureichen.
„„Und woher kommſt du denn?“ fragte Georg, nachdem er ſich

ein irre ſeinem Erſtaunen erholt hatte.
„Nun, Jhr ſeid ja ſo ſchnell von Ulm weggeritten, daß ich

Euch nicht gleich folgen konnte,“ antwortete jener.
„Lüge nicht!“ unterbrach ihn der junge Mann. „Sonſt kann

ich dir fürder nicht vertrrauen. Du komumſt jetzt nicht aus
jener Stadt her.“

„Nun, Jhr werdet mich doch nicht ſchelten, daß ich mich etwas
früher auf den Weg machte als Jhr?“ ſagte der Bauer und
wandte ſich ab. Doch entging Georg nicht, daß jenes liſtige
Lächeln wieder über ſein Geſicht zog.

„Laß mein Pferd jetzt ſtehen,“ rief Georg ungeduldig, „und
komm mit mir unter die Eiche dort. Da ſetze dich hin, und
ſprich, aber ohne auszuweichen, warum haſt du geſtern abend
ſo plötzlich die Stadt verlaſſen

„An den Ulmern lag es nicht,“ entgegnete jener. „Sie
wollten mich ſogar einladen, länger bei ihnen zu bleiben, und
wollten mir freie Koſt und Wohnung geben.“

„Ja, ins tiefſte Verließ wollten ſie dich ſtecken, wo weder
Sonne noch Mond hinſcheint, und wohin die Kundſchafter und
Späher gehören.“

„Mit Verlaub, Junker,“ erwiderte der Bote, „da wäre ich,
wiewohl ein paar Stockwerke tiefer, in dieſelbe Behauſung ge
kommen wie Jhr.“

„Hund von einem Aufpaſſer!“ rief der Junker ungeduldig,
indem Zorn ſeine Wange rötete. „Willſt du meines Vaters
Sohn in eine Reihe ſtellen mit dem Pfeifer von Hardt?“

„Was ſprecht Jhr da?“ fuhr der Mann an ſeiner Seite mit
wilder Miene auf. „Was nennt Jhr für einen Namen? Kennt
Jhr den Pfeifer von Hardt?“ Er hatte vielleicht unwillkürlich
bei dieſen Worten die Axt, die neben ihm lang, in ſeine nervige
Rechte gefaßt. Seine gedrungene, feſte Geſtalt, ſeine breite
Bruſt, gaben ihm, trotz ſeiner nicht anſehnlichen Größe, doch
das Anſehen eines nicht zu verachtenden Kämpfers. Sein
wildrollendes Auge, ſein eingepreßter Mund, möchten manchen
einzelnen Mann außer Faſſung gebracht haben.

Der Jüngling aber ſprang mutig auf, er warf ſein langes
Haar zurück, und ein Blick voll Stolz und Hoheit begegnete
dem finſtern Auge jenes Mannes. Er legte ſeine Hand an
den Griff ſeines Schwertes und ſagte ruhig und feſt: „Was
fällt dir ein, dich ſo vor mich hinzuſtellen und mit dieſer
Stirne mich zu fragen Du biſt, wenn ich nicht irre, der, den
ich nannte, du biſt dieſer Meuterer und Anführer von auf-
rühreriſchen Hunden. Pack dich fort, auf der Stelle, oder ich
will dir zeigen, wie man mit ſolchem Geſindel ſpricht.“

Der Bauer ſchien mit ſeinem Zorn zu ringen. Er hieb die
Axt mit einem kräftigen Schwung in den Baum und ſtand nun
ohne Waffe vor dem zürnenden jungen Mann. „Erlaubet,“
ſagte er, „daß ich Euch für ein andermal warne, Euren Gegner,
und ſei er auch nur ein geringer Bauersmann wie ich, nicht
zwiſchen Euch und Euerm Braunen ſtehen zu laſſen. Denn
wenn ich Eurem Befehl, mich fortzupacken, hätte aufs ſchnellſte
befolgen wollen, wäre er mir trefflich zuſtatten gekommen.“

Ein Blick dahin überzeugte Georg, daß der Bauer wahr ge-
ſprochen habe. Errötend über dieſe Unvorſichtigkeit, die be-
weiſen konnte. wie wenig er noch Erfahrung im Kriege beſitze,
ließ er ſeine Hand von dem Griff ſeines Schwertes ſinken und
ſetzte ſich, ohne etwas zu erwidern, auf die Erde nieder. Der

Bauer folgte, jedoch in ehrerbietiger Entfernung, ſeinem. Bei
ſpiel und ſprach: „Jhr habt gang recht, daß Jhr mir grollt,
Herr von Sturmfeder, aber wenn Jkr wüßtet, wie weh mir
jener Name tut, würdet Jhr vielleicht meine ſchnelle Hitze mir
verzeihen! Ja, ich bin der, den man ſo nennt; aber es iſt mir
ein Greuel, mich alſo rufen zu hören. Meine Freunde nennen
r aber meinen Feinden gefällt jener Name, weil ich
i n aſſe.“

„Was hat dir dieſer unſchuldige Name getan fragte Georg.
„Warum nennt man dich ſo? Warum willſt du dich nicht ſo
nennen laſſen

Warum man mich ſo nennt?“ antwortete jener. „Jch bin
aus einem Dorf, das heißt Hardt und liegt im Unterland, nicht
weit von Nürtingen. Meinem Gewerbe nach bin ich ein Spiel-
mann, und muſiziere auf Märkten und Kirchweihen, wenn die
ledigen Burſche und die jungen Mägdlein tanzen wollen. Des
wegen nannte man mich den Pfeifer von Hardt. Aber dieſer
Name hat ſich mit Untat und Blut befleckt in einer böſen Zeit,
darum habe ich ihn abgetan und kann ihn nimmer leiden.“

Georg maß ihn mit einem durchdringenden Blicke, indem er
ſagte: „Jch weiß wohl, in welcher böſen Zeit. Als ihr Bauern
wider euren Herzog rebelliert habt, da warſt du einer von den

Aergſten. Jſt's nicht alſo e„Jhr ſeid wohl bekannt mit dem Schickſal eines unglücklichen
annes,“ ſagte der Bauer, finſter zu Boden blickend. „Jhr

müßt aber nicht glauben, daß ich noch derſelbe bin. Der Heilige
hat mich gerettet und meinen Sinn geändert, und ich darf
ſagen, daß ich jetzt ein ehrlicher Mann bin

„O, erzähle mir,“ unterbrach ihn der Jüngling, „wie ging
es zu in jenem Aufruhr? Wie wurdeſt du gerettet? Wie
kommt's, daß du jetzt dem Herzog dienſt?
„Das alles will ich auf ein andermal verſparen,“ entgegnete
ſener. „Denn ich hoffe nicht, zum letztenmal an Eurer Seite
zu ſein. Erlaubt mir dafür, daß ich auch Euch etwas frage
z ſoll. Euch denn rer Weg hinführen? Da geht nicht die

t i ſtein!“r re nach Lichtenſtein!“ antwortete Georg
w. Jniedergeſchlagen. „Mein Weg führt nach Franken zu demalten 5 Das kannſt du dem Fräulein vermelden, wenn

du nach Lichtenſtein kommſt.“in wen in Jhr beim Oheim? Jagen? Das könnt Jhr
anderswo ebenſogut. Langweile haben Die kauft Jhr aller
orten wohlfeil. Kurz und gut, Junker,“ ſetzte er gutmütig
achelnd hingu, „ich rate Euch, wendet Euer Roß und veitet

nterhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaftes.

o

ſo ein paar Tage mit mir in Württemberg umher. Der Krieg
iſt ja ſo gut als beendigt. Man kann ganz ungehindert reiſen.“

„Jch habe dem Bund mein Wort gegeben, in vierzehn Tagen
nicht gegen hin zu fechten. Wie lann ich alſo nach Württem-
berg gehen

„Heißt denn das gegen ihn fechten, wenn Jhr ruhig Eure
Straße ziehet? So alſo, vierzehn Tage lang? Jn vierzehn
Tagen glauben ſie den Krieg vollendet? Wird noch mancher
nach vierzehn Tagen den Kopf verſtoßen an den Mauern von
Tübingen. Kommt mit, es iſt ja nicht gegen Euren Eidl“

„Und was ſoll ich in Württemberg?“ rief Georg ſchmerzlich.
„Soll ich recht in der Nähe ſeben, wie meine Kriegsgeſellen bei
Eroberung der Feſten ſich Ruhm erwerben? Soll ich den Bun
desſfahnen, denen ich auf ewig Lebewohl geſagt und den Rücken
gekehrt, noch einmal begegnen? Nein! Nach Franken will ich
ziehen, in meine Heimat,“ ſagte er düſter, indem er die um
wölkte Stirn in die Hand ſtützte; „in meine alten Mauern will
ich mich begraben, und träumen, wie ich hatte glücklich ſein
können!“

„Das iſt ein ſchöner Entſchluß für einen jungen Mann von
Eurem Schrot und Korn! Habt Jhr denn in Württemberg gar
nichts zu tun, als des armen Herzogs Burgen zu ſtürmen?
Nun, reitet immerhin,“ fuhr er fort. indem er den Jüngling mit
liſtigem Lächeln anblickte, „verſucht einmal, oh der Lichtenſtein
nicht mit Sturm genommen werden könne?“

Der junge Mann errötete bis in die Stirne hinanf. „WMie
magſt du nur jetzt deinen Scherz treiben,“ ſagte er, halb in Un-
mut, halb lächelnd, „wie magſt du mit meinem Unglück
ſpaßen?“

„Fällt mir nicht ein, Scherz mit meinem gnädigen Junker zu
treiben,“ antwortete ſein Gefährte. „Es iſt mein voller Ernſt,
daß ich Euch bereden möchte, dorthin zu ziehen.“

„Und was dort tun?“
(Fortſetzung folgt.)

Rom im Kriege.
Aus Rom wird dem Vorwärts geſchrieben: Dieſer Krieg,

der die Nationen gegeneinander hetzt und jedes Volk zwingt,
ſeinen Gegner zu verkennen, weil es ihn ſonſt nicht bekriegen
könnte, ſcheint durch eine merkwürige Jronie gerade dafür
Zeugnis ablegen zu ſollen, daß Nationen und Völker in allem
weſentlichen einander außerordentlich ähnlich ſind. Kaum daß
der verſchiedene Himmelsſtrich die Ereigniſſe ein wenig anders
färbt: die Grundzüge bleiben überall die gleichen. Rom im
Kriegel! Vergebens ſucht man nach entſcheidenden Unter-
ſchieden gegenüber dem Rom normaler Zeiten. Viel mehr
Militär, beflaggte Straßen, Landesfarben in jedem Schau
ſenſten, in den Knopflöchern der Bürger und in den Haaren der
Kinder: aber ſonſt iſt es das alte Rom, mtt ſeinem lebhaften
Straßentreiben, dem man wenig die Requiſition der Pferde
und Automobile anmerkt, mit ſeinen überfüllten Cafés, eine
Beamtenſtadt mit der reichlichen freien Zeit des Beamtentums,
die Lärm, Staub und Mühſal ihrer Jnduſtrie aus dem Zen-
trum verbannt. Und man konſtatiert mit Verwunderung, wie
wenig durch den Krieg anders geworden.

Als man in JTtalien von Berlin und Wien hörte, daß man
dort von dem Hriege ſo wenig verſpürte, daß ſich das Leben im
großen ganzen weiter abſpielte wie vorher, da war man gleich
bei der Hand, die nordiſche Gefühlloſigkeit als Grund dafür
anzuführen. Und aus der Gefühlloſigkeit wurde Roheit, als
man erfuhr, daß in Deutſchland und Oeſterreich die Theater
offen wären und beſucht würden. Jn Kriegszeiten ſchien dieſes
Fortführen der alten Zerſtreuungen unangemeſſen und herzlos,
herzlos wie der Vorſchlag, daß die Frauen Deutſchlands und
Oeſterreichs keine Trauerkleider anlegen ſollten für ihre fürs
Vaterland gefallenen Lieben. Und jetzt hat Jtalien Krieg, und
ſchon ſetzt eine lebhafte Kampagne ein für das Offenhalten der
Theater, ſchon haben wir den Vorſchlag, ſtatt Trauerkleidung
die italieniſche Trikolore am Arm zu tragen, kurz, es wieder-
holt ſich in einem Abſtand von neun Monaten all das Große
und all das Kleine, das Erhehende und das Widerliche, was die
Länder erlebten, über die das Kreuz des Krieges ſchon früher
gekommen war. Und die Anpaſſung an den neuen Zuſtand der
Geſellſchaft vollzieht ſich im Süden wie ſie ſich im Norden voll
zogen hat. Das Leben bleibt mit ſeinen alltäglichen Anforde-
rungen, an denen die ungeheure Umwälzung abprallt: ein jeder
lebt viele Stunden des Tages, ohne daß ſich ihm das Wort
„Hrieg“ öffnete und die Schrecken ſeines Jnhalts greifbar und
wirklich erſcheinen ließe. Aber unter dem Getriebe des Alltags
gären die neuen Forderungen und verwirklichen die neue Ord-
nung, die die notwendige und unabweisbare Anpaſſung an den

Krieg darſtellt.
Ein Land braucht das andere nicht zu kopieren: der Krieg

gießt alle Völker in dieſelbe Form, deren Linien die Notwendig
leit der Selbſterhaltung zeichnet. Deshalb wären es iſt ent
ſetzlich zu ſagen die Völker vielleicht nie ſo reif dazu, einander
zu verſtehen und einander die Bruderhand zu reichen, wie in
dieſen Zeiten, da man hüben und drüben bereit iſt, für ſein
Vaterland zu ſterben, hüben und drüben ſein alles daran ſetzt
für den heimiſchen Herd, hüben und drüben mit Begeiſterung
Legrermt oder in ernſter Pflichterfüllung die Zähne zuſammen-
eißt.

Wer die Fage der Radaubegeiſterung des libyſchen Krieges
miterlebt hat, er konnte in Italien auch jetzt ein dekoratives
Feuerwerk des Enthuſigasmus erwarten. Aber, ſo lärmend die
Tage waren, die ſich an den unglücklichen Anſchlag Giolittis
anſchloſſen, ſo ernſt und gefaßt war die Stimmung, die der
Kriegserklärung folgte. Keine Krawalle bei der Mobilmachung,
nicht die ſonſt ſo beliebten Rührſzenen, ſondern eine ſtille und
würdige Hinnahme des Unvermeidlichen. Die Abfahrt der
Soldatenzüge, die während des libhſchen Krieges zu ſo leb-
haften und nicht immer ernſt zu nebmenden Kundgebungen ge-
führt hat, findet diesmal ganz im ſtillen ſtatt, meiſt in den
erſten Morgenſtunden und ohne Beteiligung des Publikums.
Die Soldaten ſind ernſt, aber nicht unzufrieden. Jmmer wie-
der hört man von den Landleuten, die mit 24 oder 25 Jahren
ſchon Weib und Kind daheim laſſen, dieſebe Bemerkung: „Wenn
man mir für Frau und Kinder ſorgt, gehe ich gern mit.“ Die
Leute ſind nicht berauſcht, aber ſind meiſt von der Notwendigkeit
des Krieges überzeugt. Das Wort: „Zu den Waffen fürs
Vatevland!“ hat eben überall ſeine Zauberkraft, auch da, wo es
mißbräuchlich geführt wird.

Und auch der „Burgfriede“ kommt ganz von ſelbſt, ohne daß
eine beſondere Parole dafür ausgegeben würde. Eine allge-
meine Amneſtie die auch die Eiſenbahner einbegreift, leitete
ihn ein. Die Biſchöfe ſegnen die ausziehenden Truppen, viele
Heiſtliche gehen als Freiwillige mit. Die Stadt Reggio Emiliag,
die ſeit neun Jahren in ſozigliſtiſcher Verwaltung iſt, hißt
zum erſten Male in dieſer Zeit die italieniſche Trikolore auf
dem Rathauſe. Der Landesverband der italieniſchen Gemeinde-
ärzte, deſſen Präſident, Genoſſe Brunelli, in der Kammer gegen
die Kriegsvollmacht geſtimmt hat, rechtfertigt die Haltung
ſeines Präſidenten, als „durch die Logittk ſeiner Parteiſtellung
geboten“. Es iſt. als ob man ſich innerhalb der Landesgrenzen,
über die Grenzen der Partei und Klaſſe hinaus, auf einmal
beſſer verſtünde. Man braucht wohl, wenn es erlaubt iſt über
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c äüäääääATrauriges zu ſcherzen, glle menſchliche Fähigkeit, ſeinesgleichen
mißzuverſtehen, heute für den Gegner
Die Zahl der Kriegsfreiwilligen iſt auf 200 000 geſtiegen und
überſteigt die Bedürfniſſe der nächſten Monate, ſo daß keine
neuen Anmeldungen mehr angenommen werden. Nur im frei-
willigen Automobildienſt, wo man ſein eigenes Auto mit-
bringen muß, iſt man noch willkommen, weshalb ſich Leute, die
es ſich leiſten können, ein Automobil zulegen.

Für die Verwundeten ſtellen König und Königin einen Teil
des Quirinals und drei oberitalieniſche Schlöſſer, der Papſt und
der römiſche Hochadel ihre Villen, die Mönchs- und Nonnen-
orden ihre Klöſter zur Verfügung. Auf den Trams arbeiten
die „Beycouts“ als Schaffner und führen ihren Tagelohn an
die Familien der einberufenen Trambahner ab. Viele große
Firmen zahlen ihrem einberufenen Perſonal ſeinen vollen Lohn
weiter. ein Teil der Hausbeſitzer verringert die Miete. Die
Kinder der Einberufenen werden den ganzen Tag über in
Kindergärten untergebracht und verpflegt: tauſend einzelne
Energien, die bisher ſchliefen, ſtrömen heute zuſammen, um die
Laſt des Krieges den Daheimgebliebenen zu erleichtern.

Ohne dieſe Mitwirkung der Geſamtheit würde es freilich um
die Familien der Einberufenen ziemlich traurig ſtehen. Gibt
doch die Regierung den Angehörigen in den Städten nur 70 Ets.
für die Frau, dieſelbe Summe für den Vater oder die Mutter,
die Schweſter oder den Bruder, 1,10 Lire für beide Eltern, 35
Ets. für jedes Kind oder jeden weiteren Bruder oder Schweſter
auf dem Lande um 10 oder 5 Cts. täglich weniger. Unter-
ſtützungsberechtigt ſind nur die Eltern über 60 Jahre, ſoweit ſie
nicht invalide ſind, und die Kinder oder Geſchwiſter unter 12
Jahren, ſoweit nicht Arbeitsunfähigkeit die Unterſtützungs
berechtigung ausdehnt. Wer für Frau und Kinder Unter
ſtützung erhält, hat kein Anrecht auf Unterſtützung der Eltern
und Geſchwiſter. Wenn dieſe mehrere Söhne oder Brüder im
Felde haben, ſo findet keine Vermehrung der Unterſtützung
ſtatt. Im überhaupt unterſtützungsberechtigt zu ſein, müſſen
ſich die Angehörigen in Not befinden und völlig auf den Ver-
dienſt des Cinberufenen angewieſen ſein. Jn der Praxis wer-
den dieſe beiden Bedingungen, die einander ja decken, wohl dahin
ausgelegt werden, daß die tatſächliche Notlage genügt, auch wo
der Verdienſt des Einberufenen nicht den ganzen Unterhalt
beſtritt. Zur ſchnellen Erledigung der Formalitäten haben ſich
Komitees gebildet, die namentlich in den Städten mit Arbeit
überbürdet ſind.

So hat der Krieg auch hier die Augen geöffnet, um ein Elend
zu ſehen, das wir allezeit hatten, hat Gemeinſinn geweckt, der
auch im Frieden alle Hände voll zu tun finden konnte, hat einen
Kraftaufwand gezeitigt, der etwas Großes und Ergreifendes
hat. Auch hier hat kein Volk das Monopol des guten Willens.
Jn der Hilfstäligkeit könnten die Völker einander heute ver-
ſtehen, wie ſie einander verſtanden, als die Jnternationale des
Erbarmens auf den Trümmern von Meſſing Helbdenarbeit und
Samariterdienſte tat. Sie könnten einander verſtehen, wenn
Bemeinſinn und Opferfreudigkeit nicht gerade da angefangen
hätten, wo die Verſtändnisfähigkeit der Nationen aufhört: im
Kriege und durch den Kriegl!

Ja, aber der Schwulſt und mehr noch, der Geifer der Preſſe,
die Hetze gegen den auswärtigen Konkurrenten, das ganz ge-
meine Denunziantentum, das ſich als Patriotismus ausgibt,
ſind ſie es nicht, die eine faſt unüberbrückbare Kluft zwiſchen
Volk und Volk graben? Wird ein in Rom lebender Deutſcher
es je vergeſſen können, daß ein römiſches Morgenblatt die ein-
zelnen Läden bezeichnete, denen man die Fenſter einſchmeißen
ſollte? Daß dasſelbe Blatt es einen „edlen 2weck“ nannte, der
ſich nur an die falſche Adreſſe richtete, als eine Waſchfrau eine
Dame prügelte und kratzte, weil ſie ihr die Kundſchaft entzogen
hatte an die falſche Adreſſe, weil die Dame Schwedin und
Deutſche war? Freilich, man hat das Empfinden, als ob man
dieſes alles nicht verwinden, als ob die heute Lebenden darüber
nicht mehr hinwegkommen konnten. Aber, da ſo viel Großes
und Gutes den Weg des Vergeſſens geht, wird ihn vielleicht noch
in der Spanne des Einzellebens auch dieſer Unflat gehen, der
Geifer einer Preſſe, die das Volk beſudelt, anſtatt es zu erziehen.
Viel mehr beſudelt als irreleitet, denn zu ernſteren Exzeſſen
iſt es in Rom nicht gekommen. Und ſchließlich, leider Gottes,
hat man auch für dieſen Unrat auf der anderen Seite Ver
ſtändnis, da man Stichproben davon im eigenen Hauſe hatte.
Jn Mailand ſcheint man den Pöbel ſoſtematiſch zu „patriotiſchenKundgebungen freigelaſſen zu haben, aber in offenkundig
kriegs feindlicher Abſicht, um die Sache des Krieges bloßzu-
ſtellen, für welche Abſicht Salandra damit quittierte, daß er den
Giolitti ergebenen Präfekten und den früheren Kriegsminiſter
Spingardi, der außerordentlicher Gouverneur von Mailand war,
ſtrafweiſe abberief.

So hat der Krieg die äußere Phyſiognomie der ewigen Stadt,
die ſo viele Kriege geſehen hat, kaum verändert und meißelt
einſtweilen an dem inneren Gefüge der Geſellſchaft herum, mit
eiſernem Meißel, wie in den anderen Ländern. Was der Krieg
drüben als Wunder vollbrachte, vollbringt er auch hüben und
zeigt ſo, daß jedes Volk ihm ſelbſt unbekannte Mittel der Selbſt-
erhaltung hat. Er dedt viel Gemeinſamkeiten auf und bejubel
ſie als nationale Eigenart. Vor ihm zerſchmilzt viel Erbärm-
lichkeit und Selbſtſucht, und törichte Menſchen gehen hin und
ſagen: „Sehi. die Schöpferkraft des Krieges,“ und finden es
ganz in der Ordnung, daß Erbärmlichkeit und Selbſtſucht den
Weltbrand brauchen, um zu zerſchmelzen.

Kleines Feuilleton.
Eine Schule für Gehirnverletzte.

Zu den wunderbarſten Fortſchritten der Medizin gehört, daß
wir imſtande ſind, auch Gehirnverletzungen chirurgiſch zu heilen,
was ſich in dieſem Krieg als beſonders ſegensreich erweiſt.
Aber auch die chirurgiſch Geheilten haben an einer allgemeinen
Schädigung zu leiden die ſich in mehr oder minder großer
Funktionsbehinderung äußert. Das Gehirn iſt wunderbarer-
weiſe ſo wiederherſtellungsfähig, daß für mehr oder minder
ausgeſchaltete Hirnregionen andere verwandte Regionen funk-
tionell eintreten und die entſtandenen Defekte ſo eſun
können, daß ſie praktiſch gedeckt werden. Es muß deshalb für
den Wiedererſatz der verloren gegangenen oder behinderten
Gehirnfunktionen Sorge getragen werden, was eine der ſchwie-
rigſten, aber auch ſegensreichſten Aufgaben der ärztlichen
Kunſt iſt.

Zur Erreichung dieſes Zweckes hat Profeſſor Dr. Fritz Hart-
mann in Graz eine Uebungsſchule für Sprachkranke und
andere Gehirnverletzte eingerichtet, über die er in der Münche-
ner Mediziniſchen Wochenſchrift berichtet. Das vornehmſte
Heilmittel iſt ein natürliches, iſt jenes Mittel, durch das der
Funktionsagufbau und Ausbau des Behirns während der Ent-
wicklung des Jndividuums, alſo eigentlich während des ganzen
Lebens, erfolgt, nämlich Lernen und Ueben. Dieſes iſt der
Zweck der genannten Schule. Jn ihr müſſen zunächſt die Er
ſahrungen aus dem Gebiete des Hilfsſchulunterrichts für
Schwachbegabte verwertet werden. Unerläßlich iſt natürlich
neben der ärztlichen Tätigkeit die verſtändnisvolle Mitarbeit
hernarragender moderner Pädagogen.
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Halle, den 26. Juni 1916.
Verſchiedene Abſchägung der Erwerbsbeſchränkung.

n Arbeiterſekretariat Halle wird uns ge
Ein Arbeiter aus dem Saalkreis erlitt im Jahre 1908 im

Betriebe der Gimritzer Porphyrwerke durch Sprengpulver Exploſion
folgende Verletzungen: Quetſchwunden und Verbrennungen an
der linken Stirn und Wange, am rechten Ohr, am Hinterkopf, am
rechten Handrücken und Vorderarm und am linken Bein, Bruch
des rechten Oberſchenkels, Bänderzerreißung, Bluterguß am Knie
und Fußgelenk, Auskugelung und Lähmung des linken Armes.
Für dieſe ſchweren Schäden erhielt der Mann zunächſt ganz kurze
Zeit die Vollrente, dann wurde dieſe auf 30 Proz. im Betrage
von 19,50 Mk. monatlich herabgeſetzt. Jm Jahre 1918 kam die
Berufsgenoſſenſchaft ſchon wieder und ſetzte die Rente auf 15 Proz.
herab. Der Oberarzt Dr. Fielitz in Halle hielt die Rente für
ausreichend. Vor dem angerufenen Oberverſicherungsamt Merſe
burg ſprach ſich der ärztliche Sachverſtändige Dr. Janſſen eben
falls dahin aus, daß die Erwerbsbeſchränkung nur noch 15 Proz.
betrage, ſo daß der Kläger abgewieſen wurde.

Jn dem Rekurs an das Reichsverſicherungsamt wurde darauf
hingewieſen, daß es geradezu wunderbar erſcheinen müſſe, die noch
worhandene Erwerbsbeſchränkung nur auf 15 Proz. zu ſchätzen.
Ein Menſch mit ſo ſchweren Störungen, wie faſt völliger Ver
ſteifung des Kniegelenks, ſtarkem Reiben als Zeichen heftiger ent
zündlicher Prozeſſe und außerdem neben der Verkürzung des
Oberſchenkels eine Deformation dieſes letzteren in ganz ungewöhn
lich ſchwerer Weiſe, ſei doch ſehr erheblich geſchädigt. Schon das
Röntgenbild laſſe erkennen, daß hier eine geradezu jammervolle
Heilung der gebrochenen Knochenenden erfolgt iſt. Es ſcheine, als
ob die Aerzte jeden Maßſtab für die Schätzung der Erwerbs-
deſchränkung verloren haben. Das Reichsverſicherungs-
amt ſchloß ſich dieſen Anſichten an, nachdem es durch
Befragung des Arbeitgebers des Verletzten uſw. die Sache noch
weiter aufgeklärt hatte. Der objektive Befund ſpreche für die
Weitergewährung der bisherigen Rente, da es ſich tatſächlich um
einen in ſchlechter Stellung verheilten Oberſchenkelbruch handele
und das rechte Knie völlig verſteift ſei.

Krieg, Obſt und Frauen.
Folgendem Aufruf von Prof. Dr. Karl Oppenbeimer

zur Organiſation der Obſtverwertung möchten
wir Raum gewähren:

Ueber den großen Wert der Früchte als Genußſtoffe ſind
heute alle Phyſiologen und Volkswirte einig. Er iſt r
durch ihren c Appetit anregenden Geſchmack, den ſieden Pflanzenſäuren und den Aromaſtoffen verdanken. Dazu

kommt ihre die Verdauung regelnde Wirkung, und nicht zum
mindeſten ihr reicher Gehalt an wertvollen Nährſalzen, vor
allem Kalk und Eifen, ſowie an anderen lebenswichtigen
Stoffen. Insbeſondere ſind ſie in der Ernährung der Kinder
überhaupt nicht zu entbehren. Jn jeder Form, als rohes Obſt,
als geſchmortes und irgendwie anders konferviertes finden ſie
mit Recht die ausgedehnteſte Verwendung, vor allem als Zu
ſpeiſe zum Brot. Das hat ſeinen tiefen phyſiologiſchen
Sinn: die Früchte ſind im weſentlichen nur Genußſtoffe.
Jhr Gehalt an wirklichen Nährſtoffen, an Eiweiß und kraft-
ſpendenden iſt meiſt recht gering. Drum ge-
rade gibt man ſie als wohlſchmeckende Zuſpeiſe zu dem Haupt-
energieſpender, dem kohlehydratreichen Brot. Anders aber ſteht
die Sache, wenn man aus Obſt ſelber durch die Bereitung eine
Nahrung macht, die reich an Energieſpendern iſt, und das iſt der
Fall, wenn man Früchte mit reichlich u e
zu Kompotts oder Konſerven einkocht. Zu iſt ein rgie
ſpender erſter Ordnung. Er liefert nicht mr reichliche Energie
er liefert ſie auch ſchnell, da er in kürzeſter Zeit vom Darm
aufgenommen und in die Körperſäfte übergeleitet wird; er
kann alſo beſonders für Kinder, Kranke und Geſchwächte von
großem Werte werden. Wird alſo dieſe energiſch anregende
Wirkung noch durch die der Früchte o finden wir
in den zuckerreichen Obſtkonſerven, den Muſen (Marmeladen) und
Säften, ein Nahrungsmittel von gerndezu unvergleichlichem
Werte als Energieſpender.
Unſere Grenzen ſind zum größten Teile geſperrt, wir ſind
für die nächſte Zeit im weſentlichen auf den Ertrag
eigenen Bodens angewieſen. Das braucht uns keine Sorge
einzuflößen; wir ſind mit Brotfrucht, Kartoffeln und Milch-
produkten gedeckt. Das einzige, was knapp und teuer iſt, ſind
die Fette: Butter und Schmalz, ſowie in geringerem Maße
Fleiſch. Aber gerade das ſind die gebräuchlichen Zuſpeiſen zum
Brot. Bei ihrem hohen Preiſe ſoll und muß an ihre Stelle
im ausgedehnteſten Maße das Obſtmus treten.
Das iſt vom phyſiologiſchen Standpunkt kein Mangel, ſondern
cher ein Gewinn, für die Kinder und Geſchwächten ohne
Zweifel. Auch an die Stelle der Zitwonen müſſen heimiſche
Fruchtſäfte treten. Es iſt eine nationale Pflicht. in ſolchen
Zeiten alle eigenen Reſerven aus der Volkswirtſchaft heraus
zuholen und bisher vernachläſſigte Quellen zu erſchli Und
für dieſes nationale Werk die Heranſchaffung guter und billiger
Früchtekonſerven im größten Maßſtabe rufe ich die deutſchen
Frauen auf.

Wie ſteht es denn mit dieſen Quellen? Wir brauchen Zucker
und Früchte. Zucker werden wir trotz etwas verminderter
Produktion reichlich haben. da wir in normalen Zeiten mehr
als eine Million Tonnen Rübenzucker, mehr als eine Milliarde
Kilo an das Ausland abgeben.

Wokommendie Früchteher? Jn allen Jahren hört
man Klagen der Bauern, daß für nicht tafelfähiges, billiges Obſt
kein Markt exiſtiert, daß Aepfel, Pflaumen uſw. verkommen
müſſen. Unſere Obſtkonſervenfabrikation verwendet bisher
in der Hauptſache Qualitätsobſt; zwar wird ſie in Kriegs-
zeiten beſtrebt ſein, ebenfalls nach Möglichkeit aus billigem
Material Muſe uſw. herzuſtellen, doch kann ſie zweifellos nicht
annähernd alles vorhandene Obſt erfaſſen. Hier ſteht alſo
Material in Maſſen zur Verfügung. Weiter: an allen Hügel-
hängen reifen Maſſen von Heidelbeeren, Preißelbeeren und
anderen Wildfrüchten. Nur ein Teil wird geerntet, eine un
geheure Maſſe bleibt ungenützt. Auch hier Material genug.

Alle dieſe Schätze dienſtbar zu machen, bedarf es nur einer
guten Organiſation welche die zerſtreuten Kräfte auf
ein Ziel vereinigt, und das ſollen unſere deutſchen Fraucn tun.
Jn jeder kleinen Stadt läßt ſich eine Organiſation ſchaffen,

die dafür ſorgt, daß in der näheren Umgebung alles, aber auch
alles Obſt, was ſonſt nicht genutzt wurde, ob Gartenobſt oder
Wildbeeren, geſammelt wird, und, in einer kleinen Zentrale
vereinigt zu Mus oder Säften eingekocht oder nach einfachen

c e Ah 3 4e 4 rt F 2 h O t n zt v b
e e

n e a v

ver 7 eII N.

Vergnügungkkalender.
d gute n Wcgretet

n

enade 8,

Tr
Vorkehrungen.
Konſervierungsmethoden en genaue Aus die in jeder
Anzahl koſtenlos zu enden Fl ri der ZentralEmlan rigen mer Sir ilung, Berlin W. 8,

raßetige Mengen an eingekochtem und rrtem Obſt 77

zu verteilen? Die örtlichen Organiſationen ſollen
verkaufen, zum Selbſtkoſten preiſe mtürlich. An

Zunächſt an jeden der das Produkt an Ort und Stelle

Arme verſchenken wollen. Weiter aber an die tn Organi
ſationen, die Wohltätigkeit üben. an die Speiſehallen, an die
Magiſtrate, an die Lazarette! Kein Schem

auf jedem Wege zugute. Keine Sorge, daß etwa zu
viel konſerviert würde und den
Städten die fertigen Produkte auf dem Halſe blieben. Der
Bedarf der großen Städte iſt unendlich groß, und wo

im Abſatz rn könnten werden große Or-
ganiſationen Ankauf und Verteilung zweckmäßig eirigurichten
ve en.

die Behörden tun können. ſoll und muß geſchehen:
ter der lokalen Organiſationen, wie Unterſtützung
der ganzen Sache durch Sondertarife, durch Aufhabung aller
Beſchränkungen für Beerenſammeln, durch Vergünſtigung in
der Erhebung der Zuckerſteuer.

Man hat oft über die deutſche Frau mit dem Kochlöffel ge
ſpottet. Heute wird das Spoitſymbol Ernſt. Auch mit dem
Kochlöffel kann man nationale Schlachten ſchlagen, wenn es
heißt, alles zu tun, um unſere Volksernährung zu ſichern
ſolange der Feind an unſeren Grenzen ſteht.“

Volkspark. Morgen, Sonntag, findet nachmittags und abends
reikonzert in unſerem prächtigen Garten ſeitens des Rohland-
rcheſters ſtatt. Für nächſten Dienstag abend iſt die Halliſche

Bergkapelle zu einem Konzert gewonnen worden. Sonnabend,
den 3. Juli, iſt auf vielſeitigen Wunſch ein großer Lichtbilder
Vortrag arrangiert. Herr R. Laube, Direktor vom Inſtitut Kos
mos (Leipzig), wird in Verbindung mit einem KünſtlerTrio eine
große Zahl zeitgemäßer Bilder vorführen.

Zur Abwehr von Be den gibt die bürgerliche Preſſe,wohl veranlaßt durch den ſtädtiſchen Kartoffelverkauf bekannt

„Nur gute Kartoffeln werden abgenommen,
Unſere Stadt hat noch ſehr viel Kartoffeln abzunehmen. Daß bei
der Abnahme auf die Güte der Ware geſehen wird, iſt ſelbſtver
ſtändlich; nicht einwandfreie Ware wird abgelehnt. So war dies
eſtern mit drei Eiſenbahnwagenladungen der Fall, die von Hildes-helm hierher geſchickt worden waren. Die Proben ergaben, daß

die Kartoffeln bereits in Verderbnis übergangen waren.“ Dieſe
Aufmerkſamkeit iſt erfreulich; ſie iſt aber auch notwendig nachden Erſcheinungen, die wir in unſerer geſtrigen Notiz kritiſierten.

Verluſtliſte 258 bringt Verluſte u. a. vom Jnfanterieregi-
ment 26, 66, 93, 152, Reſerve-Jnfanterieregiment 98, 231,
BrigadeErſatzbataillon 14, Reſerve-Jägerbataillon 4, Feld
artillerieregimenter 74, 75, 1. Landſturm-Fußartilleriebatterie
des 4. Armeekorps, 1. Pionierbataillon 4, PionierErſatzbataillon
4, 2. Landwehr-Pionierkompagnie des 4. Armeekorps.

Endlich Regen! Eine furchtbare Spannung ſind wir los
geworden: Seit heute früh o Uhr regnet es, in ge
mächlichem Tempo zwar, aber doch anhaltend und durchdringend.
Alles atmet auf, zumal der Regen auch die unheimliche Schwüle
der letzten Tage beſeitigt hat. Dieſer Regen iſt ebenſoviel

eine ſiegreiche Schlacht. Möge er noch ein Weilchen
en

Sängerjnbiläum. Jm r feterten geſternvier Mitglieder den Tag ihrer rig e igkeit zumangverein. unter t
waren die Genannten mit bei der Gründung des Geſangvereins
Vorwärts am 17. Juni 1890, und als im Herbſte der Parteitag
in Halle ſtattfand, waren ſie mit unter den Sängern, die den
proledariſ Kongreß im Liede begrüßten. Der Sängerchor
ehrte die Jubilare durch Anſprachen und Blumen.

Schwurgericht. Jn der am 28, Juni beginnenden Schwur-
gerichtsperiode kommen zur Verhandlung 1. am 28. Juni, vorm.
9 Uhr, gegen den Theaterinſpizienten Max Hundt wegen verſuchten
Mordes 2. am 29. Juni, vorm. 9 Uhr, gegen den Arbeiter Joſeph
Wieczorek wegen Straßenraubes; 3. am 30. Juni, vorm. 9 Uhr,
gegen den Gartengutsbeſitzer Bruno Heinig wegen Abtreibung;
4. am 1. Juli, vorm. 9 Uhr, gegen den Kaufmann Georg Lindner
e ſchwerer Urkundenfälſchung. Der Mordprozeß kommt alſo
noch nicht zur Verhandlung.

Vierzigjähriges Arbeitsjubiläum. Am e Sonnabend
ſind es 40 Jahre, daß der chiruvrg. Jnſtrumentenmacher Her-
mann Sehdewitz bei der bekannten Firma F. Baumgartel
(Jnh. P. Vecker u. W. Lemcke), Fabrik und Handlung chirurg.
Jnſtrumente, Gr. Steinſtraße, ununterbrochen tätig iſt.

Ein Selbſtmord? Am Donnerstag nachmittag wurden
am Saaleufer zwiſchen der Genzmerbrücke und dem Boots-
hauſe des Halleſchen Ruderklubs eine Hoſe, eine Weſte und
ein Paar Langſtiefeln gefunden. Der Eigentümer der Sachen

ermuttich Selbſtmord durch Ertränken in der Saale
geübt.

Verkehrsſtörungen. Auf dem Marktplatze brachen die
Vorderräder eines mit Kohlen beladenen Laſtwagens. Da die
Ladung auf den Straßenbahnſchienen lag, mußte der Verkehr
der Bahn durch rei aufrecht erhalten werden. Ein mit
Stabeiſen beladener Wegen geriet beim Einbiegen aus der
Merſeburger Straße in die Schmiedſtraße mit dem linken
Hinterrade in eine Aufgrabung. Mit Hilfe von Winden gelang
es nach etwa einer Stunde den Wagen wieder herauszuheben.

An der Hreuzung der Trothaer und Köthner Straße geriet
ein Laſtfuhrwerk in einen alten Kanal, en Unterſpülung
wach außen hin nicht bemerkbar war. Der Wagen m um
geladen werden. Das x die Senkung entſtandene Loch war
5 Meter breit und etwa 2 Meter tief. Der Schaden wurde um
gebend beſeitigt.

Ein kriegsm Schüiſili graben, vom 1. ErſatzbataiFüſilierregiments 36 auf dem Erſatzbataillon
xerzierplatz an der Deſſauerſtraße

Eine Aeberraſchung für die Dame
beginnenden Halbjahrs Ausverkauf. Es ſollen nämlich für dieſen Ausverkauf zum erſten Male, und zwar in AnbetraLage, die Beſtimmungen wie im Großen JannarKehranus zur Anwendung nene s cht der allgemeinen wirtſchaftlichen
Loewendahls ſchönen Sachen (Koſtäme, Kleider, Mäntel, Paletots, Röcke, Bluſen für jeden Zweck und jede Figur!) ihren Bedarf wahlen
Die Firma Gescohw. Loewendianl findet ſicher beim Publikum für ihren Entſchluß volles Verſtändnis und lebhaftes Intereſſe
Anpreiſung überflüſſig. Die Schaufenſter zeigen deutlich, daß es hier mit den „KehrausPreiſen“ ſeine Richtigkeit hat.

mite Di Weichand, Muſik von a Werther,
ndet heute, Sonnabend, 8 Uhr ſtatt. Die muſikaliſche Ein

den 1. ellmehgr Herrn

r in Berlin. Diei e Decken W Zeieano ermann zne ite Aufführung von die
tige Braut ſtatt. ten die bekannten kleinen Kriegspreiſe. Militär zahlt im I. Herkett 15 Pfg.

Walhallatheater. Tymian bleibt Tymian, ſelbſt bei
Sonnenglut zaubert er volle Häuſer hervor, was ihm wohl ſonſt
keiner nachmacht. Auch der dritte Spielplan hat wieder mit
großem olg eingeſchlagen.

Jm Thaliatheater wird am Sonntag abend 389 Uhr
Halbes piel Jugend aufgeführt.

Zoologiſcher Garten. Sonntag, nachmittags 3/2 Uhr, iſt
Konzert vom Görlach Orcheſter, abends 7 Uhr konzertiert das
Stadttheater- Orcheſter unter Leitung von Kapellmeiſter Fritz Volk
mann. Der Eintrittspreis beträgt für Erwachſene 30 Pfg., für
Kinder h Militär zahlt vormittags 10 Pfg., nachmittags

n20 Pfg. (S. Anzeige).
Olympia-Park. (Radvennbahn, Merſeburger Straße

74.) Jn dem großzügig angelegten Unternehmen findet morgen
Sonntag, von 4 bis abends 11 Uhr ununterbro Konzert
ſtatt. Auf dem Sportplatze hat ſich eine Volkswieſe entfaltet
die vom 27. Juni bis 11. Juli (auch Wochentags) durch ihre
t igfaltigen Darbietungen, wie Karuſſell, amerikaniſche
Schaukel, Schieß-, Schau und Spielbuden, Kaſperlethbegater,
Schankzelt uſw. Publikum auf das beſte unterhalten wird.
Den Eintrittspreis für Park und Sportplatz iſt 10 Pf. Kinder
in Begleitung Erwachſener ſind frei,

Ffemig e Wien in Die-mi tz. er Gemeindevorſtand hat bekannt gemacht, daß mit
dem Verkauf der gemeindeſeitig beſchafften Fleiſchdauerwawven
erſtmalig am Donnerstag, den 1. Juli d. Js., begonnen wird.
Haufberechtigt ſind nur Diemitzer Bürger. Dieſe erhalten das
Fleiſch (zunächſt Pökelrinderbruſt) zum Preiſe von nur 1,658
Mark für zwei Pfund.

Aus der Provinz.
Eine ſeltſame „Befürchtung“.

Auf eine Beſchwerde iſt der Magdeburgiſchen Volksſtimme
zufolge der nachfolgende Beſcheid erteilt worden:
Königl. Landrat.

J.-Nr. 4626 L. Wittenberg, d. 18. Juni 1915.
hier zu Protokoll gegebene Beſchwerde vom 12. d. M.

eröf ich nen ergebenſt, daß ich zu meinem Bedauern
nicht in der Lage bin, die von ihnen erbetene Erlaubnis zur
Abhaltung einer Mitgliederverſammlung des
Deutſchen Vauarbeiterverbandes zu erteilen.

Nach den angeſtellten Ermittlungen iſt zu befürchten
daß die beabſichtigte Verſammlung nicht nur der Beſprechung
der auf den Werken und den dort entſtehenden
Werken herrſchenden Arbeiter und wirtſchaftlichen Verhält-
niſſe, wie in Jhrer Erklärung angegeben, dienen, ſondern
auch dazu verwendet werden wird, für den von Jhnen
vertretenen Verband Mitglieder zu werben
ſowie Unzufriedenheit mit den beſtehenden ſtaat-
lichen und ſozialen Verhältniſſen unter den Arbeitern
zu verbreiten. Es muß daher bei dem Jhnen von dem
ter Amtsvorſteher in Klein-Wittenbrg erteilten Beſcheid
ein Bewenden behalten. v. Trotha.

An den GewerkſchaftsSekretär
Herrn Wilhelm Prievenau in Pieſteritz.

Merkwürdig, höchſt merkwürdig, daß heute nach der öffent
lichen Anerkennung der Gewerkſchaften durch den Stell-
vertreter des Reichskanzlers bei einem Landrat
noch immer die Befürchtung beſtehen kann, in einer Ver
ſammlung könnten Mitglieder für die Gewerkſchaft ge
worben und Unzufriedenheit verbreitet werden.

Ob ſich der Herr Land
rat nicht überhaupt ſagen mußte, daß gerade ſein Beſcheid

wir betonen noch einmal nach der Anerkennung der Ge-
werkſchaften durch die Regierung Unzufriedenheit er-
regen könnte?

Das iſt der Fluch
Mit einem e Falle hatte ſich das Halliſche Kriegs

gericht zum dritten Male zu beſchäftigen. Der Fall zeigt, wo
eine einmal in Umlauf geſetzte Lüge führen kann. Wegen Be
lügens von Vorgeſetzten, Unterſchlagung und erſchwerter un
erlaubter Entfernung über ſieben Tage hatte ſich der Student
der Medizin, Wladimir Thomas, der Sohn eines er en
in Schleſien, zu verantworten. Er hatte einjä v gedie:
und war Gefreiter der Reſerbe geworden. Beim Ausbruche des
Krieges wurde er dem Eilenburger Bataillon der 72er zu
gewieſen. Hier verſuchte Th. durch Schwindeleien Unterarzt
u werden. Er machte zu dieſem Zwecke ſeinem Vorgeſetztenfalſche Angaben. Damals war

verfertigte einen Lebenslauf, worin er nachwies, er die vor
ſchriftsmäßige Anzahl von Semeſtern hinter ſich e. Außer-dem hätte er drei Semeſter Klinikendienſt hinter ſich und hätte

ebenfalls ſein Phyſikum abgelegt. Alle dieſe Angaben waren
unwahr, da Th. wegen Nachläſſigkeit als stud. med. geſtrichenworden war. Da ſeine Vorgeſetzten auf eine Erkärun hrüng en

h be z 37 a e e me regeln konnte und zu feig war, die eit einzugeſtehen,beſchloß er, ſich das Sehen zu nehmen. Durch einen Zufall ge

langte ein Geldbetrag von 480 Mark in ſeine Hän Das

kommen, daß alle Medizinſtudievenden ſich melden 5

Geld war ihm übergeben worden den Eilenburger
ollte. Dieſeſtrat, der es zu Verpflegungszwecken verwendenSumme nahm er, fuhr nach apzis und x a einen Re

in. Hier will er ſich tagelangvolver. Dann fuhr er nach Ber

bringt die Firma GKeschw-

Was das zu bedeuten hat, weiß jede Dame und wird gern unter
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gnrig nr ck, wo die Eltern ſeiner
ſeinem Vater ſchrieben, ofort kam. Diesmal ge

es dem Vater, den Sohn nach Eilenburg zu bringen, wo

n der heutigen Verhandlung erklärt ein Sachdaß der Angeklagte zwar mine aber voll zure
fähig ſei. Vom ärztlichen Standpunkte aus, ſei Th. ein de
mitleidenswerter Menſch. Der Anklagevertreter meint, da
der Angeklagte ein ſchwankend Rohr von weichem Gemüt
bemitleidenswert ſei. Er beantragte deshalb nur wenig über
die Mindeſtſtrafe, nämlich eine Geſamtſtrafe von acht Monaten
einer Woche Gefängnis. Der Verteidiger iſt der Anſicht, daß dem
Angeklagten die faſt ſechsmonatige Unterſuchungshaft angerechnet werden müſſe. Es handle ſich um einen Menſchen aus

gebildeten Kreiſen, der die lange Unterſuchungshaft hart genug
empfunden haben werde. Er bitte, nur auf die Mindeſtſtrafen
zu erkennen. Das Gericht ging weit über dieſen Antrag hinausund erkannte auf ein Faß ſechs Monate Gefängnis
und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes. Drei
Monate Unterſuchungshaft wurden angerechnet. Der Ange
klagte ſei zwar willensſchwach, doch hätte er gerade, weil er
aus Kreiſen ſtamme, dieſe Schwäche leicht be
kämpfen können.

Merſeburg. Einbruchsdiebſtahl. Jn den Laden des
Kaufhauſes Gebrüder Goldmann in der Kl. Ritterſtraße hier
ſelbſt iſt in der vergangenen Nacht eingebrochen worden.
Dieb hat jedenfalls mittels eines Steines ein Loch in die große
Schaufenſterſcheibe, die eiwen Wert von 300 Mark repräſentiert,
geſchlagen und hat durch dieſes, ſoweit ſein Arm reichen konnte,
Schathwaren geſtohlen. Es ſind 9 Paar Schuhe für Herren,
Damen und Kinder entwendet worden, die einen Wert von 90
Mark haben.
Lützen. Tödliches Unglück. Jn Bothfeld war am
Mittwoch nachmittag der 59jährige Gutsarbeiter Fritzſche auf
einem Baume, an dem die Starkſtromleitung der Ueberland
zentvale vorbeiführt, mit dem Ausſchneiden von Zweigen be
ſchäftigt, als er plötzlich unglücklicherweiſe durch einen Aſt mit
der Leitung in Berührung kam. Durch den 150 000 Volt ſtarken
elektriſchen Strom wurde Fritzſche auf der Stelle getötet.

Eisleben. Verkauf von Schweinefleiſchdauer-
ware. Bis auf weiteres findet in der Grabenſtraße an jedem
Wochentag in der Zeit von 6 bis 7 Uhr nachmittags Verkauf
von Schweinefleiſch in Brühe ſtatt. Das Fleiſch befindet ſich

wen Pfund Doſen und koſtet einſchließlich der Doſe
1,

Artern. Zwei ſchwere Unglücksfälle ereigneten
ſich auf der Königl. Domäne hier. Am Donnerstag geriet die
Arbeiterin B beim Grasmähen in die Mähmaſchine, wobei ihr
der Fuß abgeſchnitten wurde. Die Verletzte wurde dem hieſigen
Krankenhauſe zugeführt. Am Freitag wurde der Hofmeiſter
S. auf dem Vorwerk Cachſtedt von einem Pferde ſo heftig an
den Kopf geſchlagen, daß der Tod auf der Stelle eintvat.

Speckmarken. Neben den Brotmarken werden hier
auch Speckmarken ausgeſtellt. Auf Grund dieſer Marken wird
den Einwohnern dann Speck zu angemeſſenem Preiſe verkauft.

ehe
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r Stadt bewilligten die enr An ng eines neuen els für die Gasanſtalt; zur An

von Wegweiſern in den rn anzen, und
einigen Neubeſchaffüngen das ſtädtiſche Kranken Aufden beſſ enen re dies für den Poſtneubau iſt die Ober

e in Halle ni egangen, deshalb trat die Vern Auffaſſung des Magiſtrats bei, daß die
waltung

chluß wurden die Mißſtände

die Dauer
ch beſtimmt geweſen ſei, zu dent ben herenee

en dagegenLeute, die nachweislich über ein Einkommen von 8060 dis

Feldbrand. Von einen 46 Morgen großen Roggenfelde
des Stadtgutbeſitzers Münch hier wurden 2, Morgen durch
Feuer vernichtet. Der Schaden beziffert ſich auf ungefähr 600 Mk.

Naumburg. Freigeſprochen. Der Feldwebel Hörſtner
vom hieſigen Jägerbataillon will ſich aus der Kampffront
zurückgezogen haben um ſeinem Hauptmann zu melden daß
die Stellung unhaltbar ſei. Durch irgendwelche Umſtände hatte
man angenommen, daß H. ſich aus Feigheit zurückgezogen habe,
und dieſerhalb mußte er ſich verantworten. Das Kriegsgericht
in Halle, vor dem ſich H. zu verantworten hatte. ſprach ihn frei.
Während der Verhandlung und der Urteilsbegründung war die
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.

Allerlei.
Ein Erdbeben iu Südkalifornien.

Aus San Franzisko in Amſterdam eingetroffenen Nachrichten
melden, daß in Südkalifornien ein ſtarkes Erdbeben
ſtattgefunden habe, das großen Schaden anrichtete. Viele
Menſchen ſind getötet worden. Nähere Nachrichten
fehlen, da die telegraphiſchen Verbindungen vielfach unter
brochen ſind.

Fünf Söhne im Krieg verloren!
Ein ungewöhnlich ſchweres Opfer hat der Krieg von den

Bauerseheleuten Erber in Niederalsbach (Unterfranken) gefor
dert. Nachdem ihnen der Krieg bereits vier ihrer Söhne ent
riſſen hat, iſt jetzt der fünfte Sohn gefallen. Der ſechſte
und letzte Sohn ſteht ebenfalls im Felde.

Jn drei Jahrhunderten gelebt.
Jn Chrudichrom bei Boskowitz r ſtarb pwliygſ der

im Jahre 1798 geborene Grundbeſitzer Anton Paral im Alter
ron 117 Jahren. Der Verſtorbene, der alſo in drei Jahr-
bunderten lebte, war noch verhältnismäßig rüſtig. Die Nach-
kommenſchaft beſteht aus 141 Köpfen.

zen Donnergtag 1. Jul.

e 8 ee e
r

d e in rauſend Aengſten.reltor des amerikaniſchen Stahltruſtes, Schwab,
chwebi Berichten amerikaniſcher Blätter in großen Aeng-
en. Die ſtändig im Wachſen befindliche Agitation gegen die

von Kriegsmaterial hat heftige Angriffe gegen
Schwab, der u Prandent der BethlehemSteelCompanie iſt,r Folge F. man in ihm den Organiſator des ameri-
aniſchen Waffenhandels mit t Verbündeten erblickt. Jn

der letzten Zeit hat Schwab zahlreiche Drohbriefe erhalten,
die Anſchläge auf ſein Leben ankündigten.

Ein „minder ſchwerer Fall“

J h Vorgeſetzten ſtandder 22jährige franzöſiſche kriegsgefangene Jnfanteriſt Patroni,
ein in Frankreich naturaliſierter Jtaliener, vor dem Kriegs-

richt der Landwehrinſpektion Hannover. Er hatte ſich in
em Zweiggefangenenlager Wietzendoerf bei Soltau den Anord-

nungen der zur riß als Vorgeſetzte beſtellten belgiſchen
nterefſiztere widerſetzt. Da im allgemeinen die belgiſchen
Unteroffiziere von den Engländern und a oſen nicht alsvoll geſehen werden, ſo fühlte ſich der Angeklagte durch die

Anordnungen eines belgiſchen Unteroffiziers und eines Ser-
geanten beleidigt, und er griff dieſe dann tätlich an. Das Ge-
richt nahm nach einer hannöverſchen Blättermeldung einen
„minder ſchweren Fall an und erkannte auf die niedrigſte ge
ſetzlich zuläſſige Strafe von zehn Jahren Gefängnis,
während es bei Ausſchluß ſtrafmildernder Umſtände auf die
Todesſtrafe hätte erkennen müſſen.

Der Zar als Wunderdoktor.
Das ruſſiſche Blatt Swjet vom 14. Juni weiß zu erzählen

Drei Artilleriſten hatten im Kriege die Sprache und das Gehör
verloren. Sie wurden in das Zarſko-Selſker Lazarett überge-
führt und dort bei einer Parade dem Zaren vorgeführt. Der
Anblick des Monarchen, den ſie zum erſten Male in
ihrem Leben ſahen, wirkte ſo erſchütternd auf ſie, daß ſie
ſofort Sprache und Gehör wieder erlangten. So eröffnet ſich
für Nikolaus doch h Lebensſtellung, falls er durch den
lieben Onkel oder durch andere vom Thron weggebracht wird.
Er kann dann als Wunderdoktor
winnen.

eine glänzende Praxis ge-

Eir2zi g n Gualites
Irusffrei

ECSTEINSSöHNE- ORESOEN

kluthäCo.
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Zgedeutende Srmässigungen.

r WalhallaTymlan bleibt Tymlan!
hat der neue Be wieder eingeschlagen!

mUnsere ot“-Helden!!!
„Der Regimenitstag““ r e er
Il Morgen der einzige Sonntag l

da am 4. Juli bereits alles wieder neu!
Voerzugskarten auch Sonntags gültig!

TagesKkasse ab 10 Uhr ununterbrochen. 1143

Merseburgerstr. 74. 1144Halles neuzeitliches Riesen-Etablissement.
Ab Sonntag, den 27. Junl, täglichin den worriiohen Gartonaniagen: K. L

Be Srer Eine gute Tasse Katfeel
Koncditoreibuſſet von Pudmenzky

Täglich Damen Kaffee -Kränzohen-
Auf dem Sportplatz im Innern der Rennbahn:

olkswiese.
Unterhaltung für gross und kKlein.

Jarusssell, amer. Schauxel, Schieſ-, Schau- u. Splelhuden, Kasperlelbealer, Schankrelt usw.

Bintrittspreis für alle Darbietungen 10 Pfg.
Kinder in Begleitung Erwachsener frei.

Nächsten Donnerstag 4 und 8 Uhr

2 mar Wonitätigieits- Konzerte
Artillerie- Kapelle (Ersatz-Abt.) Nr. 7

Leitung: Kgl. Obermusikmeister O. Steuer

e oiympia- Park

(ovie: Bunter Mitglieder des hesigen Stadt-Theaters).
empfiehlt die

Volkshuchhandlung
Halle (S.), Harz 42/44.

h nHer L

Burg-
st. 27.Volkspark

Angenehmer Familien Aufenthalt.
Anerkannt gute, der Zeit angepasste Küche.

Sonntag, 27. Juni, nachmittags wud ahbends:

Grosse Frei- Konzerte
ausgeführt vom Rohland Orchester.

Dienstag, 29. Junl, abends 8 Uhr

Abend- Konzert
der Halleschen Bergkapolle.

Zu zahlreichem Besuch ladet höflichst ein

1137 Die Geschäftsleltung.
e e e

pfülzer Schlesgrahen.
Im grossen Konzertgarten: 1071

ſog Crosses patriofigches Konzert
der gesamten Görſaehsechen Musik-Kapele.e Ganz neues reichhaltiges Programm

Anfang abds. s Uhr, jeden Mittwoch u. Sonntag schon von
Eintritt frei. nachm. 4 Uhr ab. Eintritt frei. J

Ergebenst ladet ein Karl MHenkeimann.

S r J T T TKonzert- Haus Vaterland
(Am Riebeckplatz). Landwehrgtrase 3 (Am Riebeckplatz).
Täglich, ab 7 Uhr abends Künstler- Konzert VI
344 des I. österreiehinchen Damen-Orohestern „Anita“.
Zugfroier Garten Wochentags r Eintritt frei

mW

Sämtliche P arteischr iften Volks-Bueempftehlt
andliung.

Apoſſo-Meater.
Heute, Sonnabend, 26. Juni e zum 1. Male die Wort S

„die wehrpfl chiige Zraut
Operette in 3 Akten von 6. Quedenfeldt u. Ph. Weiechand. S

Muſik von Franz Werther.
„Wilhelm mwuehher Arthur Schulz vom Se arg eater-f

Weitere Hauptrollen:
Kteffi Stefanowitr. Max Hermann. Franz Natema.

Sonntag, abends 8,15, zum 2. Wale:

„Die wehrpflüchtige Braut.““
Kleine h Militär 15 Pfg.

S ſ. nenSonntag, 27. Juni, abends 8 Uhr:

Sonntag den 27. Juni, Jugend
nachmittags 3 Uhr Schauſpiel in rei Aufzügen von

Konzort arx Halbe. 1147
Eintrittskarten von Mk. 0.55 bis

vom Görlach Orchester.
1148 Abends 7 Uhr

Mu. 1.55 ſind in den bekannten

Konzert
Zigarrengeſchäften u. an der Kaſſe
des Thalia- Theaters zu haben.

vom 8tadttheater-Orchester
unter Leitung d. Kapellmeiſters

rKaiser Saal
Fritz Volkmann. Gr. Steinstrasse 24.

Nemn! Nem?!Heute u. folgende Tage:
Putrlotlsche Konzerte

vom Damen-Salon-Orchester.

ſtürmen

Frei- Konzert.

Direkt.: Frl. Toni GIäser.
Eintritt wochentags frei.

1116

Kalser- Kaffee
Erdbeerbowle

ff. Erdbeertorte
Erdbeeren mit Schlagsahnse.

Ammen-

dorf. z
Sonntag, 27. Juni:

Grosses patriotisches

S S

S

e

h
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Persil
i u r halle Wäsche

Seien Sie nicht gleichgültig
dem ungeheuren Vorteil gegenüber, den Ihnen das selbsttätige
Waschmittel Persil beim Waschen bietet.

Sie schonen Ihre Wäsche
dabei bedeutend, denn Persil wäscht ohne Reiben und oürsten
nur durch einmaliges stündiges Kochen. Jede Zutat von
Seile, Seifenpulver oder sonstigen Waschmitteln ist unbedingt zu
vermeiden, da diese die

selbsttätige Wirkung
von Persil nur beeinträchtigt und dessen Gebrauch

unnütz verteuert.
Man beachte folgende

GEBRAUCHS ANWVEISUNG:
Man löse Persil in Kaltem Wasser durch Umrühren im
Kessel auf, lege die Wäsche hinein und bringe sie langsamzum Kochen. Nochdem die Wäsche bis Stunde
unter zeitweiligem Umrühren gekocht hat, lasse man sie in
der Lauge einige Zeit stehen und spüie sie äann in Klarem,
möglichst in warmem bis heißem Wasser sorgfältig aus.

HENKEL Cie. DUSSELDORV,
a Henkel's Bleich-Soda. 8094

General-Vertreter: Heinrich Krogmann, Halle a. d. S., Rudolf Haymstrasse 20.
Nur 20 Wark prachtv. Gebett

ſuche (rot. Jnlet 2 BettAnfumberein für AReskun u. Umg.
len m. Matr., à 15 AusK e Iebtw ſs g e ME. G. m. b. Sitz Zwintſchöng. E. G. m. d. ſ. S sie g,Sonntag den 27. Juni, nachmittags 3 Uhr. Aer biſſch, Schre bſudi Räh

im Gaſthof des Herrn Wenkel in Canena be net v
Möbeln Rovenbere,

1130 Geiſtſtraße 21, 1 Tr.

Eine gute Uhr
für Damen und Herren kaufen Sie

De bülig and vorteilhaftbeim Uhrmachermeister
S Herm. Schinäler,

Mdentliche General-Verſommlung.

Tagesordnung:Sir hl Geſchäftsbericht vom 1. Oktober 1914 bis
Bericht über den Verbandstag in Wernigerode.

Geſchäftliches.
Anträge der Mitglieder; e müſſen 5 Tage vorherbeim Vorſtand eißgereicht werden.

Kl. Ulrichstr. 35, part. u. z.Frauen werden beſonders eingeladen. Grosse Auowanl.Der Vorstand. *460 e Vrr wird geprüft und genau
Eduard Petermann. Wilh. Hauſchild. reguliert. 1141

Kowſin -Serein Veinſihn Ich bitte um Beachtung meiner
Sehauſenster.

Die Marken- Abgabe des Geſchäftsjahres 1914/15

erfolgt in den Verkaufsſtellen vom 1. bis 15. Juli
während der Geſchäftszeit, außer Sonnabends. Mit
den Marken wolle man zu gleicher Zeit auch die Mit
gliedsbücher gegen Quittung abgeben.

Da vom 1. Juli ab neue Marken ausgegeben
werden, ſind ſämtliche Marken, auch die kleinen, ab-

r

Empfehle mein
Spezial-Geschatt

Aügarren, Lgaretten Rauch

Kau- und Schnupftababen.

lindenstrasse 53.
zugeben.

Nicht abgegebene Marken verlieren nach dem15. Juli ihre Gültigkeit. n holzpantofein
Schlafzimmer-59 rbeitsmarkt mit prima RindlederT 2 Einrichtung, Max Fricke, Rertefte

Schlessergesellen, 1 gro m Linkleide Trothaerſtr. 69. Telefon 1879.
z d ſchrank, 2 Bettſtellen mit SpiralFiliale: Mansfelderſtr. 2, neb. deran Lei Wege ne mal daſti Auftege-Matratzen, 1 ſch Drogerie Reubke. Telefon 2950.1139 Dachritzstrasse 10. Kommode m. hohem Wo u. Ve raltete

en enErfauhrene Sattler r Wert kauft Gefchlechen Sarn

pr. Friedrich Pelleke, a uFr. Raumgartel. Feoiaiotragsòè 20. en Nata. h Briefl. Auskunft
Möhelfuhren werden ange- diskret gratis und franko. Jnſt.

nommen e Flechtenkranke u Littmann, Berlin, Chaufſeeſtr. 16.

Telephon 3138. Harz Art, b. Jrpcwer Ausſchlag, Krätze Vorschriftsmässige
führt ämorrhoi den, off. u. geſchw. Bein.,Möbel Transporte u 8 n et Turn Sweaters

Albert Ackermann, Mühlberg 10, Strieker, chwede 47.a. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon 2911. m e

Mr. Nuwerbte hohem Lohn Du Il t.

Niederſtraße W rTurn Hosen
für Damen und Mädchen,
in grösster Auswahl imT J r.

Kissmann, Noitezseeh Bitterfeld. Parteischriften nan

schibennruhen S Aſſuerſtrue
e

igunge n r enen Sonnabends von s bis 7
en dobeter Lehranſta ken und igungen vormi

un von 2 bis 6
a

r Kla
3. n n We

olks und Mittelſchulen Dienstag und r

tags von 2 bis 6 Uhr.
Senntag, den 27. da deſgenty von u bis 1 Uhr 1 W (Platz

kon en Mannſchaften des 1. Erſ.Bat. Füſ. s
ochs,

Sonnabends und Sonntags von u h 50 Pfg.
Mittwochs, Sonnabends (2--5 Uhr), Sonntags von 26 be

für chſene 30 Pfg., für Kinder 15 Pfg.
r Der Erwachſ 1 Perſon 20 Pfg.
a) von enen onb) von Mitgliedern unter 14 Jahren i Perſon 5 Pfg.;

für Schulklaſſen:
a) von Schülern bohergt Lehranſtalten und Mittel

ſchulen 1 Perſon 10 v
b) von den Schülern der Volksſchulen 1 Perſon 5 Pfg.

Den Vorverkauf von Eintrittskarten haben in liebenswürdiger
Weiſe übernommen: Reinhold Kooh, Hofmuſtalienpandlung.
Alte Promenade 12; Heinr. Hothan, Hofmuſikalienhandlung,
Große Ulrichſtraße r &K Jasper,handlung, Markt und rege Max Thümmel, Zigarren-S Riebeckplatz n L. oise, Zigarrenhandlung, vände

traße 3
Hitteldeutsche Versicherungs Aktiengesellschaft

In Halle a. d. S. 510
Summarische Bilanz am 31. Dezember 1914.

AkKtiva Mk. Pf.Verpflichtungen der Aktionäre 3750 000.Gutt be enten, Serficherungsgeſellſchaften,

anken, Stückzinſen 7062682. 46Kaſſende J 1589.14Seite en und S zoviere 1026 709.aſtenfreier Gru t e. 169 974.55Jnventar e e 24 351.305 735 256.45

PassivaAktienkapital 5 000 000.Prämienüberträge (Reſerve)
Schadenreſerve
Diverſe Kreditoren
Organiſationsfonds
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für die

Mensch-
heit.

al al Kaffee Ersatz
gesund, billig, wohlschmeckend

n PfundReich an Nähr-blutbil-denden nur 50 bis salzen,
GGGGGGGU

Stets frisch in sämtlichen Verkaufsstellen des
Allgemeinen Konsumvereins, e. G. m. b. H.,
Halle u. Umgegend und ges Konsumvereins

für Ammendorf u. Umgegend.*472

Strickwolle,

en et àeerle Bumnmi

z
Steuern? en hen e

Nußbaum ns a Steg undDie Steuer-Einſchätzungen s he en den Steuerzahlern S girg Auflegem airage
n den nächſten Wochen zu. 22 Kleider Zink r

Auskunft gibt unen t eregnch ler
enden Steuern,ab zu sberechti ten 1134] Geiststrasse 25.
Ausgaben u. alle an e
wiſſenswerten Fra 3dieſem Gebiet das dte

Führer
durch das preußiſche
Einkommenſteuer Geſetz
Mit 19 Formularen f. Eingaben u.
Reklamationen, ſow e einem aus

führlichen Sachregiſter

Preis 40 Pf.

Zu beziehen durch die S r dieVolls Buchhandlung Halle an e a gen d ges
en e, zurück und erHars 4244. kl e bie e Sache für war.

1129 Ferſen-Einlagen.Mittel gegen Balen,
win Bttnaneen

C. Klappenbaoh,
Gr. Ulrichſtr. 40.

r Sl welemüher
hält von Montag den 28. Junibis oingehl. Fretiag, den 2. Juni

Friedrichstrasse 9
s bis 11 vie Sprechttunde 3

Sir
Weltitzhegewanpe,

für alle Bäder verwendbar
per Stück 180 I.

Volkhadewanne

per Siüch 12 n
burgherdt 4 Becher,

Leip 10.

h

Zahle für alte wollene

Kilo 1.00 Mk.,ſowie zen Metalle, Fiogen
und Eiſen höchſte Prei e holeauf Wunſch auch ſelber 484
Paul Günfher, Stern

Hof hinten links.

485 Zahle füe alte wollene ürdptenrane

Kilo 110 Pfg.
für Lumpen und Metalle

anerkannt höchſte Preiſe.
W. Tneuring, H. Uncmn. 5.

2igarren,
2igaretten,
Tabake

in allen Preislagen
empfiehltOtto Ackermann

J. Schneider Huchk.,
Beesenerstr. 23
(Boke Wolfstrasse).

unge und alteonntag den 27. Jbis 3 Uhr, zu ekudruh

Preiſen gekauft. 1138
C. Zengerlng, Torstr. 20, II.

Meine beiden Knaben litten an
einem eitrig kruſtig ausſehenden

Kopfekzem
Nach dreiwöchentlichem Gebrauch
Jhrer Medizinal Herba- Seife

a i Sch e n bee u a SDa 2 V vo oHerba-ea. 30 gfeverſtärkt, Mk. 1. Zu habenin allen Apoidettn, Drogerſen u.

Parfümerien.

Abbruch!
iebichenſteinerſtraße 6 ſind zuWe üren, Fenſter, Jalouſien,

s gußeiſerne dauerbrandöſen
Bau u. Brennholz, Bretter, Latten,
Kloſetts mit erung u. v. m.
Sämtliches Material iſt er
erhalten.ha M. nene
Metalibetten
Holzrahmenmatr., Kinderbetten,

bill. an Private. Katal. frei. *280
Eisenmöbelfabrik, Suhbl i. Th.

Sohlleder Ausschnitt,
Schuhmaucher- Artikel. 113

Xoah, er. Klausst. 7.

Lumpen, Knochen, Eisen,
112 Metalle, Gummi kauft

Abert Bode jun., a.

Am r uni verſtarb in einer
De linik an einer Opeon eine r Frau,
unſ. liebe, treuſorgende Mutter
srau Kutharing Bode

geb. Veierling.
Dies zeigen tiefbetrübt an:

Wilhelm Vode u. Kinder.
Pieſteritz, den 26. Juni 1915.

Die n findet amr nachmittag 5 Uhr ineſteritz, vom S
Bergſtr. aus ſta
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